Vierteljährl. Pränumerations⸗Preis 
1 Thlr., bei den Poſtanſtalten 1 Thlr. 1 Sgr. 


chlesische 


dwirlhſchallliche 


Redigirt von Wilhelm Janke. 


Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poſt⸗Anſtalten 
des In⸗ und Auslandes. 


Jeilung. 


Nr. 42. 


Dritter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


16. Oktober 1862. 


Inhalts-Ueberſicht. 


Zuchtviehmärkte in Schleſien. 

Ueber die heutige Aufgabe von Muſter⸗Wirthſchaften und deren Einfluß 
auf Herbeiführung eines größeren materiellen Wohlſtandes der Land⸗ 
wirthe ꝛe. Von Edgar von Ecker. 

Schönbein s neueſte Entdeckung über n a 8 Ammoniak. 

Hat die ſchleſiſche Landwirthſchaft in Bezug auf Wieſenkultur in der Neu⸗ 
zeit Fortſchritte gemacht, oder nicht? und praktiſche Vorſchläge und 
Winke zur Verbeſſerung der Wieſen. (Schluß.) Von H. Bürger. 

Schätzung des Düngers. 

Nahe Ausſichten für die Barren der Fabrikatſteuer. 

Feuilleton: Die XXIII. Verſammlung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe 
zu . — Verdienſte der Klöſter um Obſtbau und Weinpflan⸗ 
zungen. — Benutzung und Werth harter, ſchlechter Aepfel. 


Provinzialberichte. Aus Niederſchleſten. 


Auswärtige Berichte. Berlin, 14. Oktober. 
Die Obſt⸗ uns Wein⸗Ausſtellung in Wien. 
Leſefrüchte. — Beſitzveränderungen. — Wochenkalender. 


Rz Zuchtviehmärkte in Schlefien. 


Ueber die Nothwendigkeit ihrer Einführung iſt ſo manches Blatt 
Papier beſchrieben worden, ohne daß für ihr Zuſtandekommen bis 
heute die Ausſicht vorhanden wäre. Man erwartete, daß ſich Aktien: 
Geſellſchaften bilden und das Unternehmen ins Leben rufen würden; 
man gab ſich der Hoffnung hin, der ſchleſiſche landw. Central⸗Verein 
würde ſich an die Spitze eines ſolchen ſtellen; aber auch er hat 
aufgehoͤrt, dieſe Angelegenheit fortzuführen, nachdem die Rückäuße⸗ 
rungen von den verſchiedenen centraliſirten Vereinen auf deshalb an 
ſie gerichtete Fragen, „ob ein Bedürfniß dafür vorläge“, dem Un⸗ 
ternehmen kein ſonderliches Prognoſtikon ſtellten, die Nothwendigkeit 
ſeiner Etablirung ſogar in Frage zogen. 

Man möchte hiernach beinahe glauben, ein Bedürfniß für Grün⸗ 
dung von Zuchtoiehmärkten liege für Schleſien nicht vor. Und doch 
ſehen wir tagtäglich große Kapitalien in diejenigen benachbarten Pro: 
vinzen wandern, wo die öffentlichen Auktionen mit Zuchtvieh abge⸗ 
halten werden; von Jahr zu Jahr ſehen wir in Schleſien die Ein⸗ 
fuhr namentlich von engliſchen Schweinen, Southdowns und Short: 
horns ſich ſteigern und für mittelmäßige Waare horrende Preiſe an⸗ 
legen, ohne daß dabei das Bedürfniß befriedigt wer zen kann. 


Dieſe Thatſache ſpricht weit mehr für die Dringlichkeit der Sache, 


als all die verſchiedenen von den Vereinen eingegangenen Begutach⸗ 
tungen. 

Wir glauben indeß der Löſung der Frage: „Sind Zuchtvieh⸗ 
märkte für Schleſien ein Bedürfniß?“ — näher zu treten, wenn wir 
dieſelbe trennen. Zuchtoiehmärkte find für diejenigen großen Oeko⸗ 
nomieen, welche, mit Fabrikbetrieb verbunden, die vielen Abfälle der⸗ 
ſelben durch Viehmaſtung verwerthen und daher ihre Viehbeſtände 
durch zur Maſtung geeignetes Vieh fortwährend ergänzen müſſen, 
ſo lange eine Nothwendigkeit, als die einheimiſche Viehzucht den Be⸗ 
darf deſſelben nicht deckt. — Sie ſind ferner für diejenigen Wirth⸗ 
ſchaften eine Nothwendigkeit, welche die Viehzucht kaufmänniſch be⸗ 
treiben, d. h. den Zuwachs aus ihren Heerden zur Deckung des Be⸗ 
darfs für die Fabrikwirthſchaften liefern. In dieſem Falle gebrau⸗ 
chen die Züchter zur Kreuzung ihrer Viehſtämme mit den zur Ma⸗ 
ſtung geeigneten engliſchen Racen und zur Ergänzung fortwährend 
neues Zuchtmaterial. 

Wo aber dieſe Bedingungen nicht zu erfüllen ſind, wo die Ver⸗ 
werthung, wie insbeſondere beim Rindvieh, durch Milch, Butter oder 
Käſe als Endziel der Viehzucht hingeſtellt wird, insbeſondere alſo beim 
kleinen Viehzüchter, da genügen die bisherigen Bezugswege, entweder 
durch Ankauf ausländiſcher Zuchtſtiere zur Veredelung der Race, oder 
durch Ankauf der Kühe zu ſofortiger Herstellung einer das Futter 
nach dieſer Richtung hin am zweckmäßigſten verwerthenden Race, wie 


z. B. der Holländer, Oldenburger und Jüten Kühe ıc. 


In dieſem Falle alſo find Zuchtviehmärkte für Schleſien weniger 
ein Bedürfniß, weil es an und für ſich ſchon ein ausreichendes, gu⸗ 
tes Material in den faſt in allen Kreiſen vorhandenen veredelten 
und akklimatiſirten Rindviehſtämmen beſitzt. Der kleine Viehzüchter 
hat kein Verlangen, ſeine Landrace durch Kreuzung mit engliſcher 
und namentlich mit der modern gewordenen Shorthorn⸗Race zu ver: 
edeln, ihm liegt weit mehr daran, von den in der Viehzucht hervor⸗ 
ragenden Dominien das Zuchtmaterial zu acquiriren, und er bezieht 
auch von dorther feine Sprungſtiere, durch welche er größtentheils feine 
Viehſtämme verbeſſert. Wir finden in vielen Fällen, wo die Land: 
race im Allgemeinen ſich veredelt hat, daß in ſolchen Gegenden in 
der Regel alt bewährte und renommirte Dominialheerden vorhanden 


ſind, bei denen der Typus der auf die Landrace vererbten edleren 


Eigenſchaften noch prävalirt. 
Zucht⸗Material. . 
Am nun in Schleſien die Rindviehſtämme zur Hervorbringung 
einer milchergiebigen Race zu verbeſſern, dürfte es genügen, wenn 
intelligente Landwirthe, die ſich die Heranziehung einer guten kon⸗ 
ſtanten Race Behufs Verkaufs angelegen ſein laſſen, ſich vereinigten, 
um zu beſtimmten Jahreszeiten größere Vieh⸗Auktionen ins Leben 


Sie lieferten alſo das urſprüngliche 


zu rufen, auf denen der kleinere, aber auch der größere Viehzüchter 


das geſuchte nöthige Material findet. Solche Auktionen würden nicht 
nur ein ſehr rentables Geſchäft abgeben, ſondern, wie geſagt, auch 
insbeſondere die allgemeine Viehzucht fördern und heben. 

Der kleinere Viehzüchter will nicht mit Pfunden, ſondern mit 
Thalern das Zuchtvieh bezahlen, er wird aber nicht geizen, wenn 
ihm gutes Vieh zum Kaufe vorgeführt wird. 

Man wird einwenden: das iſt Alles ſchon einmal dageweſen, 


jedoch für alle derartige Verſuche ohne Effekt geblieben! — Ja frei: 
lich, wo bisher derartige Auktionen bei unſeren ſtereotypen Thier⸗ 


ſchauen ſtattgefunden haben, wurden in der Regel nur ſolche Rind⸗ 


viehſtämme, die einem beſtimmten Dominium angehörten, zum Meiſt⸗ 


1 


gebot gebracht. Jeder Kenner aber wußte es, daß eben der Ver⸗ 
kauf nur deshalb ſtattfinden ſollte, weil beſagtes Dominium den 
ſchlechten Stamm loswerden, ihn lediglich nur alsdann mit einem 
neuen, beſſeren vertauſchen wollte! Weil dies der Fall, ſo blieben 
derartige Auktionen jedesmal reſultatlos. 

Unfere landwirthſchaftlichen Vereine würden eine herrliche Auf: 
gabe erfüllen, wenn ſie dieſes Ziel ins Auge faſſen und alljährlich 
ſolche Auktionen in ihren Kreiſen zu Stande bringen wollten. Sie wür⸗ 
den hierdurch weit mehr Nutzen ſchaffen, als mit den obligaten Thier⸗ 
ſchaufeſten, bei denen nur ein Zufall, und zwar die Lotterie, zur 
Verbreitung der beſſeren Race unter den kleinen Wirthen beiträgt. 

Und wenn die todte Körperſchaft, Verein genannt, dergleichen, 
weil umſtändlich und noch zu neu, nicht zu Wege bringt, jo mögen 
unſere hervorragenden Heerdenbeſitzer den Verſuch wagen, ſolche 
Auktionen zu veranſtalten; es leidet keinen Zweifel, der Erfolg 
wird ein großer ſein, namentlich wenn ſie nicht ausrangirtes, ſonden 
junges, wahrhaft nutzbares Zuchtvieh zum Verkaufe ſtellen. 

Hiernach bedürfen wir alſo Zuchtviehmärkte mit geringerer Wie⸗ 
derkehr im Jahre zur Erwerbung von Maſtvieh, Vieh⸗Auktionen 
inländiſcher Thiere in öfterer Wiederkehr zur Erwerbung von Milch⸗ 
vieh! — 


Ueber die heutige Aufgabe von Muſter⸗Wirthſchaften und 

deren Einfluß auf Herbeiführung eines größeren materiellen 

Wohlſtandes der Landwirthe, als die ſicherſte Baſis des 
individuell wie allgemein geiſtigen Fortſchrittes. 


Einleitung. 


Keiner, welchem Stande er auch angehören möge, und welcher 
ſich zu den Gebildeten zählt, wird wohl heutzutage bezweifeln wol— 
len, daß der fortſchreitende materielle Wohlſtand der Familie die 
ſicherſte Baſis ſittlich individuellen, wie allgemeinen Fortſchrittes ſei. 

Alle echten Menſchen⸗ und Bürger⸗Tugenden keimen allein am 
geordneten häuslichen Heerde, im Schoße der geſicherten, ſich ſelbſt 
bewußten Familien⸗Exiſtenzen. Denken wir uns nur für einen Augen⸗ 
blick den Begriff der Familie aus dem wirthſchaftlichen, ſtaatlichen 
und geſellſchaftlichen Leben hinweg, welch unſicheres, unbehagliches 
Gefühl muß uns da nicht überkommen; wie ſchnell müſſen wir da 
nicht erkennen, daß beſonders unſer ſittlich individuelles Daſein mit 
dem Begriffe der konſolidirten Familie innig verwachſen ſei, daß wir 
faſt jeden Augenblick dieſem Begriffe Opfer zu bringen gezwungen 
ſind, ja gern bringen. 

Es iſt uns bewußt geworden, daß, je mehr die Kultur und 
die Civiliſation vorwärts ſchreiten, deſto mehr auch die ſittlich indi⸗ 
viduelle Freiheit in der Beſchränkung ſeiner ſelbſt gegenüber den 
fittlichen Anforderungen der Geſellſchaft liegen müſſe. 

Alle Beſtrebungen der Neuzeit, des Einzelnen, wie der Allgemein⸗ 
heit, ſind dahin gerichtet, den materiellen Wohlſtand des Einzelnen 
zu begründen, zu ſichern, im Gegenſatze zu dem vorigen Jahrhun⸗ 
dert, dem Zeitalter der die geiſtige Individualität nahezu vernichten⸗ 
den Ideen. Der Fortſchritt der erſten Hälfte unſeres Jahrhunderts 
hat ſich ſchon faſt zu ausſchließlich und zu lange auf dem rein ma⸗ 
teriellen Gebiete bewegt. — Es iſt nicht zu verkennen, daß ſich die 
Geſellſchaft in einer natürlichen Reaktion von der aufregenden Welt 
der Ideen auf das Entgegengeſetzte zu werfen ſuchte, von der Welt 
des Materiellen Hilfe für ihre Leiden ſuchend. — Hoffen wir, daß 
dem Fortſchritt der zweiten Hälfte unſeres Jahrhunderts die ſchöne 
Aufgabe geftellt fei, dieſes Streben nach dem Nützlichen und Ange— 
nehmen mit dem Streben nach dem Wahren, Guten und Schönen 
wieder mehr auszugleichen und harmoniſch zu verbinden, dieſe Be⸗ 
ſtrebungen fruchtbar zu machen auf dem Boden der nunmehr geſicher⸗ 
teren, materiell und geiſtig freieren individuellen Exiſtenzen, dem 
Boden, der, gleich einer terra nuova aus dem wogenden Meere der 
menſchlichen Geſellſchaft entftanden, ſich endlich zu konſolidiren be⸗ 
ginnt. — Unter dem ewig heiteren Himmel des geſicherten Familien⸗ 
lebens und des verallgemeinerten ſtets fortſchreitenden Wohlſtandes der 
felben werden wir allein das friſche, ſtets ſich verfüngende Grün der 
freien, ſchönen, heiteren Lebensentwickelung des Geiſtes, jede Indivi⸗ 
dualität erwachſen ſehen — „die ſtete Reformation des Geiſtes“. — 


I. Was iſt Muſter⸗Wirthſchaft? 


Wir hören und leſen, ſeitdem die Landwirthſchaft der Aufmerk⸗ 
ſamkeit des denkenden Geiſtes würdig erſchienen, viel und oft von 
der Nothwendigkeit, durch Wort und Beispiel darin zu wirken. — 
Mancher Einzelne, mancher Staat hat dieſem Aufrufe Folge zu lei⸗ 
ſten begonnen, und wer einen warmen Sinn für die Landwirthſchaft 
beſitzt, wird wiſſen und ſich überzeugt haben, welch Großes und Gr: 
hebliches feit Vater Thaer's erſter Anregung und Verſuch zur wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Begründung des rationellen Ackerbaues geſchehen. — 
Wenn jetzt und noch manches Jahr für den alten Schlendrian eine 
Lanze gebrochen werden wird, ſo vergeſſen wir nicht, daß es anderen 
Disziplinen nicht beſſer ergangen, daß die Natur ſelbſt nur langſam 
ſich modifizirt und reformirt, daß auch fie ihre Reaktionen und Re: 
volutionen uns noch täglich aufzuweiſen hat. 

Dem wahren Streben entſprießt die Nothwendigkeit, Beſſeres zu 
verſuchen, zu üben, das Beſſere ins Leben dauernd zu übertragen, 
gleichſam ein lebendiges Muſter ſeiner ſelbſt ſeinen Zeitgenoſſen vor⸗ 
zuführen. Der Begriff Muſter⸗Wirthſchaft in dieſem Sinne gefaßt, 
ſoll daher nicht die Idee begründen, als ſei es ihre Aufgabe, als 
unfehlbares Beiſpiel zu gelten, wohl aber faßt dieſer Begriff in un⸗ 
ſerem Sinne den des Strebens in ſich, „mit ſtrenger, gewiſſenhafter 
Beharrlichkeit nach dem in der Ausübung der Landwirthſchaft zu 
ringen, was Wiſſenſchaft und Erfahrung als Wahrheit anerkannt 
und als Thatſache hinzuſtellen ſich berechtigt geglaubt haben.“ 


Es ſcheint mir, daß dieſe Art der Auffaſſung von Muſter⸗Wirth⸗ 
ſchaft bei einer großen Menge von Landwirthen bis jetzt noch immer 
nicht ſo recht klar anerkannt wird; denn eine langjährige Erfahrung 
in verſchiedenen Ländern, am Sitze der landwirthſchaftlichen Schulen, 
wie in der Praxis, haben mich darüber belehrt, daß noch Viele und 
ganz beſonders die Nachbar⸗Landwirthe mancher Muſter⸗Wirthſchaft 
es ſind, welche ſchamlos den Erfolg, wie den Nichterfolg, den mora⸗ 
liſchen Muth, wie die Sache, die vertreten wird, mit dem ganzen 
empörenden Verfahren von Unwiſſenheit und von verletztem Eigen⸗ 
dünkel, dem allgemeinen Hohn und der Lächerlichkeit preiszugeben 
ſich bemühen, anſtatt dankbar die Opfer anzuerkennen, welche ihnen 
das Streben nach dem Beſſeren bringt. — Es wird anders werden. 
— Es iſt nicht gar ſo ſchwer, die Nothleidenden eines Beſſeren zu 
belehren, aber eigenſinnig und regungslos iſt die wohlhabende Un⸗ 
wiſſenheit, wie ein reichbewurzelter Baum, bis man ſeine Pfahlwur⸗ 
zel erreicht. Es ſind die wachſenden materiellen Bedürfniſſe der Zeit, 
welche dieſe Pfahlwurzel des Vorurtheils und des Eigendünkels raſt⸗ 
los bewegen und eines Tages den, wenn jetzt ſcheinbar auch noch 
fo feſtſtehenden Baum der dünkelhaften Unwiſſenheit zum Falle brin⸗ 
gen werden. 

Die Aufgabe des Strebſamen und Bewußteren wird es heute 
ſein, wie zu allen Zeiten bleiben, das Wahre und Gute trotz aller 
ſich regenden Hinderniſſe als Saatkörner, unbekümmert, ob fie fo: 
gleich Wurzel faſſen werden, überall auszuſtreuen, wo kulturfähiger 
Boden iſt. — Wer von uns vermochte anders Rechenſchaft abzu⸗ 
legen von ſeinem geiſtigen Wirken, als durch ſein Bewußtſein, eben 


nach Kräften das Wahre und Gute angeſtrebt und verbreitet haben 


zu wollen! Ob die Körner, die wir geſäet, immer und alle keim⸗ 
fähig, ob der Boden, auf dem wir ſie ausſtreuten, wirklich kultur⸗ 
fähig? dies ſind die Fragen des rein wirthſchaftlichen Lebens. Viele 


unſerer Wiſſenſchaften entwickelten ſich inmitten ihrer mannigfachſten Irr⸗ 
thümer, ja ſchienen ſich darin ſogar zu nähren. — Ganz anders die 


ſpezielle Wirthſchaft. Sie kann an Irrthümern leicht zu Grunde 


gehen, die der Wiſſenſchaft einen Bauſtein zu ihrem Ausbau zutra⸗ 


gen. Darum laßt uns gerecht werden vor Allem und das edle 
Streben ſelbſt an dem wirthſchaftlich zu Grunde gehenden Manne 
noch achten, wie uns Frankreich ſo ſchön gegenüber feinem Dom⸗ 
basle lehrte. * 5 

Ich kenne perſönlich einen engliſchen Muſterwirth, welchen die 
Elite engliſcher landwirthſchaftlicher Intelligenz 10 Jahre lang mit 
Hohn, Spott und Verläumdung verfolgte, um ihn ſpäter mit Lor⸗ 
beer zu bekränzen. Es iſt Mechi, der Vater der erſten Muſter⸗ 
Wirthſchaften. Laßt uns muthig in ſeine Fußtapfen treten, wie er 
den krächzenden Raben, wie den lauernden Wölfen mit Gleichmuth 
und mit dem ſcharfen Schwerte des Verſtandes entgegentreten, und 
von ſeinen frei bekannten Irrthümern mit gleicher Dankbarkeit Vor⸗ 
theil ziehen, wie von ſeinen mühſelig und nur durch eiſerne Beharr⸗ 
lichkeit errungenen Wahrheiten. 


II. Der Muſter⸗Wirth. 


Wenn die ernſten Beſtrebungen des einzelnen Landwirthes nach 
Verbeſſerung und Vervollkommnung in allen den Dingen, welche in 
feinem wirthſchaftlichen Leben um ihn herum ihn intereſſtren, ihm 
werthvoll und wichtig erſcheinen, denſelben als Mann des Fortſchritts 
beurkunden, ſo können wir ihn auch in obigem Sinne unſerer Defi⸗ 


nition von Muſter⸗Wirthſchaft mit Recht einen Muſterwirth nennen. 


Nicht der Name, der Geiſt iſt es, der lebendig macht, den wir faſſen 
müſſen, ſollen unſere Hoffnungen in irgend einer Frage ſich realiſtren 
laſſen können. f 

Praktiſche Muſter⸗Wirthe ohne Namen haben wir viele. Sie 
werfen ihre perſönlichen Beſtrebungen als direkt oder indirekt frucht⸗ 
bare Samenkörner faſt jeden Augenblick auf das Land, das ſie um⸗ 
giebt, wenn auch meiſt nur von ihren ſpeziellen Intereſſen veranlaßt, 
bis ſie mit der Zeit an den Früchten ihrer Nachbarn ihre eigenen 
Reiſer erkennen. Wer von uns möchte den Werth ſolcher lebendigen, 
unwillkürlichen Wirkſamkeit verkennen! — — Der Muſter⸗Wirth je⸗ 
doch, der öffentlich als ſolcher auftritt, iſt es, den wir hier ſcharf ins 
Auge faſſen wollen, um zu beweiſen, daß ſeine Stellung bis jetzt 
zum größten Theile verkannt und mißgedeutet worden. 

Derſenige, welcher ſich die Aufgabe ſtellt, eine Muſter⸗Wirthſchaft 
zu begründen, tritt mit dieſem Vorhaben zu dem landwirthſchaftl. 
Publikum wie zu dem Staate in ein beſtimmtes abhängiges Ver⸗ 
hältniß. Er begiebt ſich bis zu einem gewiſſen Grade der Freiheit 
feines perſönlichen Willens in feinem Wirthſchaftsverfahren, unterſtellt 
ſich gefliſſentlich der Kritik des Einzenen, wie der Allgemeinheit, über⸗ 
nimmt die Verpflichtung, jedem Wunſche um Belehrung und Auf⸗ 
klärung in landwirthſchaftlichen Fragen Folge und Antwort zu er⸗ 
theilen, ſeine Buchhaltung öffentlich zu führen und Jedem auf Ver⸗ 
langen Einſicht darin zu geſtatten. Sein Wirthſchaftsſyſtem muß 
ſich ſtreng den zeitlichen wirthſchaftlichen Verhältniſſen der Gegend, 
auf die er wirken will, anpaſſen, ſo daß die Verhältniſſe beinahe 
eines Jeden im Lande darin Belehrung finden können und müſſen. 

Eine Muſter⸗Wirthſchaft in dieſem Sinne kann, wie leicht einzu⸗ 
ſehen, nicht die Aufgabe haben, zu verſuchen, das iſt Sache der Ver⸗ 
ſuchs⸗Wirthſchaften. Ihre Aufgabe iſt, lebendig zu machen und wirk⸗ 
lich praktiſch konſequent durchzuführen, was Wiſſenſchaft und Erfah⸗ 
rungen in ihrer Wechſelwirkung als feſtſtehende Thatſache anerkennen 
zu müſſen geglaubt haben, — — der Muſter⸗Wirth muß mit einem 
Wort als Muſter des Strebens nach Ausübung und Nealifirung 
des anerkannt Beſten in der Landwirthſchaft daſtehen. Iſt derſelbe 
von dieſer ſeiner Aufgabe lebhaft und klar durchdrungen, hält er 
ſtreng und gewiſſenhaft an derſelben feſt, hat das Publikum nur 
einmal erſt dieſe ſeine Aufgabe erfaßt und mit ſeinem ſo feinen Takte 
deren Bewahrheitung anerkannt, ſo wird es wohl bald nichts Se⸗ 
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gensreicheres und Wirkſameres im landwirthſchaftlichen Fortſchritt 
geben, als eine ſolche Muſter-Wirthſchaft, deren Wirkſamkeit ſich eben 
ſo ſehr auf das öffentliche Vertrauen und die perſönliche Kritik, wie 
auf das unermüdliche Trachten des Muſter-Wirthes ſelbſt baſirt, 
ſeinen eigenen Intereſſen als Pächter, wie denen der Allgemeinheit 
gerecht zu werden. Die vier wichtigſten Faktoren und reellen Stützen 
der Muſter⸗Wirthſchaft unſerer Definition find daher 1) das perſönlich 
geiſtige, 2) das perſönlich pekuniäre Intereſſe des Muſter-Wirthes, 
3) die öffentliche Kritik und das hierdurch geweckte Intereſſe der 
Umgebung für Verbeſſerung ihrer Verhältniſſe, 4) das öffentliche 
Vertrauen der praktiſchen Welt in die Gewiſſenhaftigkeit und Zuver⸗ 
läſſigkeit des Muſter⸗Wirthes. Edgar von Ecker. 
(Schluß folgt.) 


Schönbein's neueſte Entdeckung über ſalpetrigſaures 
Ammoniak. 


„Die Fruchtbarkeit der Felder ſteht im Verhältniß zur Summe 
der darin enthaltenen mineraliſchen Nahrungsmittel; die Höhe der 
Erträge dagegen im Verhältniß zur Schnelligkeit der Wirkung der 
Bodenbeſtandtheile in der Zeit.“ Mit dieſen Worten ſpricht Liebig 
feine bekannte Mineraltheorie aus. Die Pflanze lebt von Kohlen: 
fäure, Waſſer, Ammoniak und mineraliſchen Beſtandtheilen. Die drei 
erſten Körper ſind Beſtandtheile der bewegten Atmoſphäre, die mine⸗ 
raliſchen Stoffe liefert nur der Boden, auf dem die Pflanze wächſt. 
Fehlt eine dieſer Nahrungsſtoffgruppen, ſo kann die Pflanze nicht 
gedeihen; ein Feld, dem wir in den Ernten immerwährend minera⸗ 
liſche Stoffe entziehen, ohne ihm einen vollſtändigen Erſatz dafür zu 
bieten, muß endlich unfähig werden, Pflanzen zu ernähren, obwohl 
über das Feld hin immer noch die Luft gleichmäßig ſtrömt, welche 
Ammoniak, Kohlenſäure und Waſſer enthält. — Eine im Boden 
wachſende Pflanze kann aus der Luft, welche nur wenig Kohlenſäure 
und Ammoniak enthält, auch nur beſchränkte Mengen dieſer Stoffe 
aufnehmen, wodurch eine ebenfalls nur beſchränte Aufnahme mine⸗ 
raliſcher Stoffe bedingt iſt. Faulende Thier- und Pflanzenreſte lie⸗ 
fern Kohlenſäure und Ammoniak; durch den Dünger wird dem Bo: 
den eine zweite Atmoſphäre geſchaffen, die jene beiden Stoffe der 
Pflanze reichlicher zuführt und fie deshalb fähig macht, größere Men— 
gen mineraliſcher Beſtandtheile aufzunehmen. Deshalb befördern 
Dünger und ebenſo dem Boden künſtlich zugeſetzte Ammoniakſalze das 
Wachsthum der Pflanzen. Die Erträge werden größer. Aber Lie 
big hat Recht, wenn er die Fruchtbarkeit der Felder abhängig macht 
von den mineraliſchen Beſtandtheilen im Boden. Der Streit über 
dieſe Frage brennt nun ſchon ſieben Jahre, und immer noch legen 
die Gegner Liebig's das größte Gewicht auf den Stickſtoff. Dieſer 
iſt bekanntlich zu 79 pCt. in der Luft enthalten, aber die Pflanze 
vermag ſich ſeiner nur zu bemächtigen, wenn er mit Waſſerſtoff zu 
Ammoniak oder mit Sauerſtoff zu Salpeterſäure verbunden iſt. 
Ammoniak entſteht im Boden durch Fäulniß ſtickſtoffhaltiger Mate⸗ 
rien; Ammoniak ſcheint gebildet werden zu können, wenn bei dem 
Fäulnißprozeß Waſſerſtoff im Entſtehungsmoment mit freiem Stickſtoff 
zuſammentrifft. Doch dieſe Entſtehungsarten ſind abhängig von der 
Gegenwart organiſcher Stoffe im Boden. Unabhängig von 
dieſen wird aus Luft und Waſſer, nach Schönbein's 
neueſter wichtiger Entdeckung, ſalpetrigſaures Ammo⸗ 
niak ſtets gebildet, wo Waſſer an der Luft verdunſtet! 
Damit iſt nun endlich Liebig's Theorie beſtätigt und zugleich erklärt, 
warum in naſſen Jahren der mineraliſche Dünger ſo ſehr viel gün⸗ 
ſtiger wirkt. Durch reichliche Verdunſtung wird viel ſalpetrigſaures 
Ammoniak erzeugt und die Pflanze befähigt, viel mineraliſche Stoffe 
aufzunehmen. 


at die ſchleſiſche Landwirthſchaft in Bezug auf Wieſenkultur 
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un 
praktiſche Vorſchläge und Winke zur Verbeſſerung der Wieſen. 
Von H. Bürger. 


(Schluß.) 

Endlich diejenigen Wieſen anlangend, wo ſich wegen Mangels an 
Waſſer keine Bewäſſerung derſelben anbringen läßt, die alſo blos 
auf das Waſſer vom Himmel angewieſen find, ſo laſſen ſich dieſel⸗ 
ben zwar auch weſentlich verbeſſern und in ihren Erträgen quanti⸗ 
tativ und qualitativ erhöhen; das find aber alles nur Palliativ— 
mittel, die nicht nachhaltig wirken. Aber mit Umſicht angewendet, 
dienen ſie zur Vertilgung der Mooſe und ſchlechten Gräſer und zur 
Hervorbringung einer guten Grasnarbe. Das erſte Erforderniß zur 
Verbeſſerung naſſer, ſaurer Wieſen iſt die Trockenlegung derſel— 
ben. Iſt dies geſchehen, dann kann man erſt mit Erfolg an die 
Verbeſſerung der Grasnarbe denken. Für vermooſte Moorwieſen iſt 
das Ueberfahren derſelben mit Sand, bis 2 Zoll hoch, ſehr 
nützlich. Dieſe Arbeit wird am beſten im Winter bei Froſt ausge⸗ 
führt. Gewöhnlich finden ſich Sandlager in der Nähe ſolcher Wieſen. 
Unter ſolchen Umſtänden iſt dieſe Melioration nicht fo ſehr koſtſpielig. 


Die XXIII. Verſammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe 
zu Würzburg. 


(Fortfegung.) 

Das Frankenland bietet ſo viel Intereſſantes, daß ſchon ohne 
die planmäßige Vorführung durch das landwirthſchaftliche Komité 
eine Wanderung durch Berg und Thal Anlaß genug zu wirthſchaft⸗ 
lichen Beobachtungen giebt. An den Ausflügen der Forſtwirthe 
konnten wir leider nicht theilnehmen, weil ſie mit denen der Land⸗ 
wirthe zuſammentrafen; indeß hatten wir doch Gelegenheit, bei einer 
Wanderung durch einen Theil des Speſſart und die Gegend zwiſchen 
Lohr und Würzburg die prächtigen Eichen⸗ und Buchenwälder zu 
bewundern. Schöne, ſchlank aufgeſchoſſene Eichen bieten ein treffli⸗ 
ches Material für die Lohrer Schiffbauerei. Sie wird indeß man⸗ 
gelhaft betrieben. Das unterfränkiſche Landwirth⸗Komité, das ſich 
viel mit der Beſſerung der Zuſtände im Speſſart beſchäftigt, ſollte 
hierauf fein Augenmerk richten, denn viel von dieſem ſchoͤnen Holz, 
das den Bürgern aus dem Gemeindewald zugetheilt, wird als Brenn⸗ 
holz keineswegs haushälteriſch verbraucht. In der Vertheilung von 
Wald⸗ und Feldboden wäre auch noch viel zu ändern. Während 
z. B. zwiſchen Lohr und Würzburg ein Dorf ſogar von feinem ſtei⸗ 
nigen Feld den Namen hat, ſind bei Kitzingen ſtolze Wälder auf 
fruchtbaren Weizen⸗ und Wieſenboden gepflanzt. Die Vorurtheile 
der Bewohner, Alles ſelber ziehen zu müſſen, ſind freilich auch hier 
erſt zu bekämpfen. — Durch ganz Franken ziehen fi ſchöͤne Wie⸗ 
ſen längs des Main und ſeiner Nebenflüßchen und Bäche. Die 
Mainwieſen find aber, ſeit der im Intereſſe der Schifffahrt nöthig 
gewordenen Regulirung, trocken gelegt, weil der Main, der früher in 
vielen Schlingen ſich hinwand und leicht übertrat, bei dem jetzt tie⸗ 
fer gewordenen Bett ſeltener übergeht. Die Würzburger Wieſenbau⸗ 
ſchule hat bei Kitzingen Bewäſſerungsanlagen zum Einlaß der Hoch⸗ 
fluth und zur Stauung gemacht; nach ihrem eigenen Geſtändniß 
kann aber nur der tiefere Theil alljährlich, der höhere nur alle 8 


trockenen Orte 


Im zeitigen Frühjahr wird der Sand gleichmäßig geebnet, die Fläche 
mit Heuſamen, wie man ihn auf den Heuböden über. ven Schaf: 
ſtällen in Menge findet, dick beſäet, untergeharkt und gewalzt. Bis 
zur Grummeternte wird die beſandete und beſamte Fläche dicht mit 
diverſen Gräſern und Kräutern bewachſen ſein und einen ergiebigen 
Schnitt liefern. Unter der Sanddecke verfault das Moos, die Feuch⸗ 
tigkeit des Untergrundes begünſtigt das Auflaufen der Gräſer und 
das ſchnelle Wachsthum derſelben. 

Auch die Quecken im friſchen Zuſtande ſind ein herrliches 
Verbeſſerungs-Material feuchter, vermooſter Wieſen. Man 
fährt ſie im Herbſt nach der Grummeternte unmittelbar vom Acker 
auf die Wieſe ſo ſtark, daß dieſelbe überall gleichmäßig 2 Zoll hoch 
damit bedeckt iſt, und ſchlägt oder walzt ſie nieder, damit ſie feſt⸗ 
liegen. Die nächſte Schur im künftigen Frühjahr giebt ſchon ein 
ſüßes dichtes Gras, und iſt die Wirkung mehrere Jahre nachhaltig. 

Unter dem thieriſchen Dünger eignet ſich der Schweine: 
miſt vorzugsweiſe zur Wieſendüngung. Derſelbe wird im Herbſt 
nach der Grummeternte den Winter hindurch auf den Schnee fo 
ſtark aufgefahren, daß die Wieſe überall gleichmäßig damit bedeckt 
iſt. Im Monat März, bei ſchönem Wetter, wird der Miſt über: 
klopft und gewendet, noch liegen gelaſſen und ein Regen abgewartet, 
dann bei trockenem Wetter abgeharkt und nochmals zur Einſtreu be— 
nutzt. Die Wirkung iſt auffallend günſtig und von mehrjähriger 
Dauer. Ein feines, dichtes ſüßes Gras iſt an die Stelle der früher 
mageren Gräſer getreten. 

Verwitterter Lehm und Bauſchutt eignen ſich vorzugs— 
weiſe zur Wieſendüngung. Fein geſtoßen, durchgeworfen und vom 
Wagen mit der Schaufel breit geworfen auf der Wieſe, ſind 4 zwei⸗ 
ſpännige Fuder auf den Morgen ausreichend zu einer auf 3 Jahre 
nachhaltenden Düngung, die nur edle Gräſer und Kräuter hervor⸗ 
bringt. Das Aufbringen geſchieht am beſten im Herbſt und Winter, 
wo die Wieſe feſt iſt und keine Spuren von Wagen und Thieren 
entſtehen. 

Nächſtdem äußert guter, verwitterter Kompoſt aus guter 
Erde von Grabenauswürfen, mit menſchlichen Exkrementen und Miſt⸗ 
jauche geſchwängert, in obiger Art und Menge aufgebracht, faſt die— 
ſelbe nachhaltige Wirkung. Material zu dieſer werthvollen Düngung 
giebt es in jeder Wirthſchaft in Menge, das nichts koſtet als die 
Arbeit und meiſt unbenutzt verloren geht. 

Die Miſtjauche oder Gülle im abgegohrenen Zuſtande mit 
Waſſer verdünnt, im Herbſt und Winter gleichmäßig, 20 Quart pro 
IJRuthe, aufgebracht, wirkt ſehr günſtig auf den Graswuchs; die 
Wirkung iſt von einjähriger Dauer. Die ſorgfältige Sammlung der 
Miſtjauche und die Vermehrung und Kräftigung derſelben durch Ver: 
miſchung mit menſchlichen Exkrementen zur Verbeſſerung der Wieſen 
kann ich den Landwirthen nicht genug empfehlen. 

Alle Aſchenarten, mit Ausnahme der Steinkohlenaſche, äußern 
einen ſehr günſtigen Erfolg auf den Graswuchs. Trockene Holzaſche 
iſt vorzugsweiſe ein vortreffliches Verbeſſerungsmittel trockener Wieſen. 
Die Mooſe und ſchlechten Gräſer werden vertilgt und edle Gräſer und 
Kräuter treten an deren Stelle. 10 Scheffel reine geſiebte Holzaſche 
iſt pro Morgen eine ausreichende Düngung von dreijähriger Wirkung. 

Das Ausſtreuen geſchieht am beſten im Frühjahre bei trübem 
Wetter im Monat März. Die Torfaſche iſt weniger werthvoll und muß 
verhältnißmäßig doppelt, drei- und vierfach fo ſtark angewendet wer: 
den, um einen gleichen Erfolg zu erzielen. Die Aſche verliert an 
Güte, wenn ſie naß wird; die Aufbewahrung derſelben an einem 
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jährlich auch ein kleiner Theil der Wieſen erheblich verbeſſern. 

Der Geflügelmiſt von Hühnern und Tauben iſt der 
koſtbarſte Wieſen dünger, den es giebt; er übertrifft alle an: 
dern Arten. Seine Wirkung erſtreckt ſich auf 3 Jahre. Er zaubert 
die beſten Gräſer und Kräuter hervor. 
Zuftande dünn mit der Hand ausgeſäet werden. 4 Scheffel pro 
Morgen iſt ausreichend. Leider wendet man dieſem herrlichen Dung⸗ 
ftoffe nicht die ihm gebührende Aufmerkſamkeit zu. Man kennt und 
ſchätzt den Werth deſſelben viel zu wenig. Um ihn vor feiner An⸗ 
wendung, die am beſten im Monat März bei trübem Wetter geſchieht, 
klar zu machen, muß derſelbe vorher getrocknet, gedroſchen und durch— 
geſiebt werden. Dieſes Düngepulver ſteht dem Guano an Güte und 
Wirkung nicht nach. Dieſer Geflügelmiſt, wenn man ihn forgfältig 
ſammeln und trocken das ganze Jahr hindurch aufbewahren wollte, 
wie er es verdient, liefert auch einen nicht unbedeutenden Beitrag 
zur Futtervermehrung ſelbſt in der kleinſten Oekonomie. 


Der Ofenruß, wie man ihn bei dem Fegen der Schornſteine 
und Oefen gewinnt, ſteht in ſeiner außerordentlich günſtigen Wir⸗ 
kung auf den Graswuchs als Wieſendünger oben an und verdiente 
es wohl, ſorgfältiger geſammelt zu werden, als es geſchieht. Das 
Ausſtreuen muß bei Windſtille früh im Thau, oder bei trübem Wet: 
ter mit der Hand ganz dünn, wie Getreide, im zeitigen Frühjahr 
auf mäßig feuchten Wieſen geſchehen, dann wird er ſeine magiſche 


bis 9 Jahre bewäſſert werden. Wenn hier nicht durch Schöpfräder 
und Wäſſermaſchinen geholfen wird, wird der Ertrag der Wieſen — 
die z. B. in dieſem dort ſehr trockenen Sommer faſt gar kein oder nur 
dürftiges Grummet lieferten — bedeutend gemindert. Ein anderes, 
freilich ſchwierigeres Mittel wäre die Benutzung der Seitenbäche, an 
deren Ufer zum Theil Sümpfe entſtehen, zur Bewäſſerung der Main: 
wieſen. In den Seitenthälern hat man ſchon einige gute Wäfferver: 
ſuche gemacht. So im Elsthal oberhalb Kolingenberg eine hübſche 
Bewäſſerung durch den Elsbach; bei Kitzingen iſt eben eine Entwäſ⸗ 
ſerung im Werk. Es iſt aber noch ſehr viel zu ſchaffen: z. B. im 
Lohrthal hat man den waſſerreichen Bach, der ſich in raſchem Lauf 
ſchon nach allen Richtungen durch das enge Thal zieht, noch in 
Gräbchen über die Wieſen geleitet. Bei feuchter Witterung erzeugt 
der thonige Untergrund eine Menge ſaures und niedriges Gras. 
Hier kann nur eine gründliche Entwäſſerung helfen. — Obgleich ſehr 
viel Futterkräuter gezogen werden, iſt der Wieſenbau doch von gro: 
ßem Einfluß in Franken, denn es hat eine bedeutende Thierzucht. 
Auf dem Schweinfurter Markt, den wir beſuchten, war eine große 
Zufuhr, wenigſtens 1000 Stück Rindvieh, und dies war kaum die 
mittlere Zahl eines alle 14 Tage wiederkehrenden Marktes. Der 
Scheinfelder Stamm, der aus einer Kreuzung des heimiſchen mit 
dem über Heilbronn eingeführten (Heilbronn-) Simmenthaler ent⸗ 
ſtanden, war in recht ſchöͤnen Exemplaren vertreten. Sie zeichnen 
ſich durch hohen Wuchs und ſtarken Bau aus, was ſie zum Ziehen, 
wie zur Erzeugung großer Fleiſchmaſſen befähigt. Auf den Märkten 
zu Neuſtadt an der Saale findet ſich dieſer Stamm noch beſſer kul⸗ 
tibirt. Von Schweinfurt werden jährlich für 2 bis 2½ Mill. Fl. 
von dieſen Ochſen nach Magdeburg und den Elb-Niedexungen aus⸗ 
geführt. (Die Franken haben alſo wohl Urſache genug, zumal dieſe 
Ausfuhr nur ein Theil der landwirthſchaftlichen Ausfuhr, am Zoll: 
verein feſtzuhalten!) — Die Schafzucht wird leider in Franken 
noch mehr und beſſer getrieben, als gut wäre; in Schweinfurt war 


Kraft ausüben. Seiner Koſtbarkeit wegen ſollte man auch das kleinſte 
Stäubchen davon ſammeln und zur Grasdüngung aufbewahren, ſich 
nicht geniren vor dem Schwärzen der Hände und des Geſichtes. 
Wenn auch nur wenig davon gewonnen wird, ſo lohnt es doch, da 
man nur verhältnißmäßig wenig davon bedarf. 

Man ſieht hieraus, daß man in jeder Wirthſchaft eine Menge des 
beſten Wieſendüngers billig ſchaffen kann, der zur Zeit meiſt noch nutzlos 
verloren geht, ohne dem Acker Abbruch zu thun. Der vaſſtonirte 
Wieſenwirth wird damit im Stande ſein, in einigen Jahren ſeine 
Wieſen in Flor zu bringen und ſeinen Viehſtand zu verdoppeln. Er 
iſt des Lohnes für ſeinen Fleiß, ſeine Ausdauer gewiß. Die Wieſe 
iſt dankbar, bettelt nicht um Geſchenke; was man ihr freiwillig giebt, 
zahlt ſie doppelt und dreifach zurück. Es iſt nur geborgt. 

Adelnau, im September 1862. 


Schätzung des Düngers. 
(Aus dem Journal d'agriculture pratique.) 


Der Landwirth im Allgemeinen ſchätzt die Menge des Düngers, 
welche in einen zur Hervorbringung irgend einer Ernte beſtimmten 
Boden gethan wird, noch immer nach ihrem kubiſchen Inhalt. Auf 
den erſten Blick ſcheint dieſe Methode die einfachſte, klarſte und vor 
Allem genaueſte zu ſein; jedenfalls iſt ſie am bequemſten. In der 
That kennt faſt jeder ſorgſame Landwirth genau, was ſeine gewiſſen⸗ 
haft geaichten Fuhrwerke zu faſſen vermögen; er berechnet ſodann 
mathematiſch ſeine Düngerhaufen, und kraft dieſer doppelt erlangten 
Kenntniß iſt er von dem Zutreffen ſeines Kalküls überzeugt und 
glaubt hiernach ſeinem Boden diejenige Maſſe von fruchtbar machen⸗ 
dem Stoff, welche zur Hervorbringung einer größtmöglichſten Ernte 
unumgänglich nothwendig iſt, verſchafft zu haben. Wir ſind indeſſen, 
wie wir im nachſtehenden zeigen wollen, der Meinung, daß in dieſer 
Verfahrungsweiſe ein offenbarer Irrthum ſich geltend macht. 

Der Dünger variirt an Gewicht und Volumen je nach der Gat⸗ 
tung und der natürlichen Beſchaffenheit der Thiere; er varürt in 
gleicher Weiſe je nach dem Zuſtande ſeiner Zerſetzung, nach der mehr 
oder weniger großen Feuchtigkeit in der Atmoſphäre, nach der Menge 
der den thieriſchen Exkrementen hinzugefügten Streu, nach dem beſ— 
ſeren oder ſchlechteren Aufladen auf die Wagen u. ſ. w. 

Zugegeben, daß der intelligente und ſorgſame Landwirth ſeinen 
Dünger, der Natur des Bodens entſprechend, in einem mehr oder 
vorgerückten Zuſtaude der Zerſetzung in Anwendung bringt, ſo kann 
wohl der in Frage ſtehende Irrthum in Etwas verringert, nie aber 
vollſtändig vermieden werden; ein einziger etwas anhaltender Regen, 
übrigens auch die Operation des Aufladens ſelbſt, kann die Reſultate 
beträchtlich verſchieden ausfallen laſſen. 

Warum nicht ſeinen Dünger nach dem Gewichte abſchätzen? Iſt 
ein gegebener Haufen zu dem Grade der Zerſetzung gelangt, bis 
wohin man ihn haben will, ſo biſt es leicht, nach erfolgter kubiſcher 
Berechnung der Geſammtmaſſe, 1 Kubikmeter aus feiner mitleren Par: 
tie herauszunehmen und nach deſſen Gewicht das Gewicht des Gan⸗ 
zen zu kalkuliren. Tritt hierbei ein Irrthum ein, ſo kann derſelbe, 
im Ganzen, nur unbeträchtlich ſein. 

Wir haben unſere Gründe, gerade dieſe Methode bedeutend vor— 
zuziehn. Nachdem wir zahlloſſe vergleichende Wägungen verſchiede⸗ 
nen Düngers vorgenommen haben, der von Thieren berftanımte, 
welche ſowohl ihrer Gattung als Race, ſowie ihrer Natur und dem 
Aer nach verſchieden waren, haben die erlangten Reſultate fo offene 
are renzen an den Tag gebracht, daß wi 5 
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durchaus irrige ſein und ſich auch bis dato als eine irrthümliche ſtets 
bewährt haben. 

Die nachfolgende Zuſammenſtellung wird, wie wir hoffen, diejeni⸗ 
gen unſerer Leſer, welche ſich noch an eine wenig veränderliche Durch: 


Er muß in gepulvertem ſchnittsberechnung zu halten pflegen, hierüber aufklären. 


1) Dünger von Milchkühen, ſeit 6 Wochen herausgenommen, auf 
dem Hofe ausgebreitet, mit Regenwaſſer geſättigt; der Kubik⸗ 
meter nicht extra zuſammengedrängt, ausgenommen durch ſeine 
gene Lai d deen 

2) Dünger von einem Zug Stuten, friſch genommen, vom Abend 
vorher, nicht ſtärker zuſammengedrängt, als der vorige, 

g 430 Zoll⸗Pfd. 

3) Dünger von Maſt-Rindvieh, ſeit 24 Stunden unter den Thie⸗ 
ren, unter der vortheilhafteſten Bedingung für die Experimen⸗ 
tirung, dieſelbe Quantität Streu, wie bei den Stuten, 

f 454 Zoll⸗Pfd. 

4) Dünger von Milchkühen während ihrer größten Produktion, ſeit 
24 Stunden unter den Thieren, mit Urin geſättigt, dieſelbe 
Quantität Steu, der Dünger von 5 verſchied. Kühen genommen, 

502 Zoll⸗Pfd. 

5) Dünger Nr. 1, von Neuem gewogen, nachdem er 6 Wochen 
aufgehäuft gelagert hatte, bei beſtändig feuchtem Wetter ſeit der 
erſten Wägung 33 1570 Zoll⸗Pfd. 


D 0 


ein reich beſchickter Markt vorzüglicher Schafe. 
virten Gegenden ſollte man aber die Felder zu Beſſerem nutzen und 
die Wolle von Außen kaufen. Auch die Pferdezucht, für deren 
Hebung ein Fohlen⸗Verein in Schweinfurt ſich bemüht, wird hier 
ſchwerlich Boden finden; mit den großen Weideländereien an der 
Weſer, Elbe und Oder kann Franken nicht wettſtreiten. 

Der Getreidebau Frankens iſt zu bekannt, als daß man ſeine 
Vorzüge zu rühmen brauchte. Außer der Wetterau liefert Franken 
den beſten Weizen in Deutſchland. Auf dem reich befahrenen Markt 
zu Schweinfurt ſahen wir ausgezeichnete Sorten von diesjährigem 
Weizen, und Gerſte von ſo voller Ausbildung, wie die Norddeutſchen 
behaupteten, noch keine geſehen zu haben. Der Gemüſebau, 
welcher, mit Ausnahme von wenigen Gegenden, in Franken am vor⸗ 
trefflichſten betrieben wird, hat in dieſem Jahre außerordentliche Ges 
wächſe geliefert. Auf den Feldern, namentlich aber auf den Märk⸗ 
ten zu Würzburg und Schweinfurt und bei der Würzburger Aus⸗ 
ftellung, ſahen wir die Zeugniſſe großer Ueppigkeit. Einen gleichen 
Ruf genießt der fränkiſche Obſt- und Weinbau. Die Bäume, 
namentlich im Mainthal, ſind meiſt gut gepflanzt und mit edlen 
Sorten gepfropft. Bei einer Wanderung unterhalb Würzburgs waren 
wir oft veranlaßt, die zum Theil von Fülle ſtrotzenden prächtigen 
Aepfel⸗ und Birnbäume anzuſtaunen. Die Zwetſchenmenge war jo 
groß, daß die ſchönſten Zwetſchen im Kleinverkauf das Hundert zu 
3 Kr. verkauft wurden. Wie unbedeutend noch im Verhältniß der 
Produktion der Obſthandel iſt, beweiſt, daß trotz Schifffahrt und 
Eiſenbahnen in Frankfurt die Zwetſchen ums Dreifache, Aepfel ums 
Doppelte verkauft werden. Im Weinbau leiſtet beſonders die Um⸗ 
gegend von Würzburg Vorzügliches; in Rödelſee bei Kitzingen, in 
Kitzingen ſelber und Schweinfurt wird vortrefflicher Weinbau betrie⸗ 
ben, weniger bei Bamberg. In der Würzburger Ausſtellung waren 
Sammlungen der prachtvollſten Trauben, einzelne bei 1 ½ Fuß lang 
und wohl 2 Pfd. ſchwer. Aus den Weinbergen des Aerar waren 


In ſolch hoch kulti⸗ 


6) Dünger von 4 jungen, 5 Monate alten Schweinen, Streu und 
Exkremente von einem Monat. 820 Zoll⸗Pfd. 
7) Dünger von Kühen und Ochſen, unter denſelben Bedingungen 
gewogen, wie unter Nr. 5, d. h. nach 6 Wochen langer Auf⸗ 
häufung, während das Wetter inzwiſchen ſehr trocken geweſen, 

i 1296 Zoll⸗Pfd. 

8) Dünger von Schafen, aus der Schäferei entnommen, von 125 
Stück, nachdem derſelbe 4½ Monat unter denſelben gelegen, 
ohne andere Zuthat von Streu, als die Ueberreſte des Futters, 


welche in den Raufen geblieben waren, unter Vornahme der 


Wägung über die ganze Dicke der Düngerſchicht hinweg, 
732 Zoll⸗Pfd. 
9) Dünger von Pferden und Stuten, unter denſelben Bedingungen 
wie bei Nr. 2, nachdem derſelbe 24 Stunden im Stall gela⸗ 
gert (pro Kopf 10 Zoll⸗Pfd. tägliche Streu), die Pferde mit 
Möhren gefüttert, folglich ſehr wäſſerige Nahrung, 450 Zoll⸗Pfd. 
10) Dünger von Stuten, aufgehäuft ſeit 10 Tagen, Bedingungen 
der Nahrung und Streu diefelben . .. . 966 Zoll⸗Pfd. 
11) Schließlich Pferdedünger, faſt ausſchließlich aus reinem, trockenem 
Miſt beſtehend, mit Ausnahme von einigen unbedeutenden Stroh⸗ 
theilchen ; ! 20 Zoll- fd. 

So ſcharf ausgeſprochenen Differenzen gegenüber, wie ſie aus 
obigen, mit der peinlichften Sorgfalt gemachten Erfahrungen hervor⸗ 
gehen, iſt man da nicht zu dem Schluſſe berechtigt, die Dünger⸗ 
ſchätzung nach dem Volumen mache eine auch nur annähernde Be⸗ 
rechnung des Gewichtes, geſchweige denn eine vollkommene Genauig⸗ 
keit derſelben, faſt ganz unmöglich? Iſt das Ziehen einer mittleren 
Durchſchnittsſumme zuläſſig, wo die Gewichte zwiſchen 430 und 
1570 Zoll⸗Pfunden variiren? 

5 Der Dünger iſt ebenſo in Bezug auf ſeine Kraft je nach der 
Maſſe von Streu, welche den Exkrementen beigefügt iſt, verſchieden, 
und ſelbſt wenn man dies in gehöriger Weiſe in Anſchlag bringt, ſo 
varürt er dennoch ſogar bei derſelben Thiergattung je nach dem 
Alter, dem Geſundheitszuſtande, der Körperfülle, und ſchließlich nach 
ihrer ganzen eigentlichen Beſtimmung. Auf einem wohleingerichteten 
Wirthſchaftshofe pflegt der Dünger, ſeltene Ausnahmen ungerechnet, 
bei welchen beſondere Bodenarten oder eigenthümliche Anbaumethoden 
in Betracht kommen, in einen einzigen Haufen zuſammengemengt zu 
werden, und kann alsdann die Kräftigkeit des einen Theils die Un⸗ 
zulänglichkeit des anderen kompenſiren. Aber iſt dies auch bei allen 
Landwirthen der Fall, und kann man auf dieſe Kompenſation mit 
Beſtimmtheit rechnen, wenn man beiſpielsweiſe genöthigt iſt, Dünger 
zu kaufen? Oft paſſirt es, daß der gekaufte Dünger erſt den Abend 
zuvor, ehe die kubiſche Berechnung ſeitens des Käufers ſtattfindet, 
zuſammengehäuft worden iſt, und wenn derſelbe dann ſeinen Anſchlag 
nach einem mittleren Durchſchnittsgewichte macht, ſo verrechnet er ſich 
unter hundert Malen fünfzig Mal ganz bedeutend; wovon wir häufige 
Beiſpiele geſehen haben. 

Die Betrügereien hinſichtlich der Qualität, die Blätter, das Stroh, 
das im Waſſer gelegen und auf dieſe Weiſe eine braune Farbe ge⸗ 
wonnen hat, den Kehricht und andere fremde Subſtanzen, welche in 
die Maſſe hineingemengt worden ſind, blos um ſie umfangreicher zu 
machen, laſſen wir noch ganz bei Seite. Allen dieſen Inkonvenien⸗ 
zen würde man dadurch aus dem Wege gehen, daß man einen Ku⸗ 
bikmeter aus der mittleren Partie des Haufens herausnimmt, ihn 
abwiegt und der Berechnung zu Grunde legt“). 

Wir wiederholen nochmals, daß wir die von uns gezogenen 
Schlüſſe für wichtig genug halten, um die Aufmerkſamkeit der Land⸗ 
wirthe auf ſich zu ziehen, und laden fie demzufolge ein, bei ihren 
Dünger⸗Abſchätzungen in Zukunft an Stelle des Volumens das Ge⸗ 
wicht zu ſetzen. B. de Villefort. 


Nahe Ausſichten für die Einführung der Fabrikatſteuer. 
Für Brennereibeſitzer. 


Es iſt uns vor einigen Tagen aus ziemlich authentiſcher Quelle 
die Notiz zugegangen, daß das königl. Finanzminiſterium in dieſer 
neueſten Zeit ſich doch hat endlich dazu geneigt finden laſſen, für 
die nunmehr definitive Aufgabe der Maiſchbottichraum⸗Beſteuerung 
ſich zu entſcheiden, und dagegen die direkte Beſteuerung des Spiritus 
und des Branntweins einzuführen, und daß zu dieſem Behufe ſogar 
die gutachtlichen Berichte von den ſämmtlichen Steuerbehörden der 
Monarchie in dieſem Augenblicke eingefordert worden ſind, und zwar, 
wie wir hören, ſpeziell über zwei Fragen. Erſtlich nämlich, in wel⸗ 
cher Weiſe die Quantität und die Stärke des gezogenen Spiritus 
und Branntweins am praktiſchſten ermittelt werden könnte? und dann 
zweitens, durch welche Vorkehrungsmaßregeln die Steuerbehörde ver⸗ 


hindern könne, daß durch Ableitung der Dämpfe oder des ſich im f 


Kühlfaſſe niederſchlagenden, tropfbar⸗flüſſig gewordenen Spiritus ein 
Theil deſſelben der Beſteuerung entzogen werde? 


) Warum können die Wagen beim Düngerladen nicht gleich auf die 
Waage geſtellt und nach einem beſtimmten Gewichte kelaben egen. 
ie Red. 


allein etliche 60 Sorten ausgeſtellt. Wir hatten außer den treffli⸗ 
chen Trauben mannigfache Gelegenheit, die Güte des Frankenweins 
zu prüfen. Das Bürgerſpital, wie der Hoffeller, führten ihre edel⸗ 
ſten Produkte vor, den 1857er Stein, den 1859er Schalksberger, 
den 1822er Stein, den 1858er Leiſten, 1859er Horſteiner u. a., 
Produkte, die mit den beſten Rheinweinen wettſtreiten. Auch in 
Kitzingen und in Röͤdelſee tranken wir einen trefflichen Rödelſeer, der 
an Farbe und Blume den beſſeren Rheinweinen, beſonders dem 
Scharlachberger, ähnelt. Große Mengen von jenem werden nach 
Magdeburg und Berlin ausgeführt und dort als Rheinwein ver⸗ 
kauft. Die Würzburger Wieſenbauſchule beabsichtigt zur Hebung des 
Obſt⸗ und Weinbaues einen Obſt⸗ und Weinbau-Kurſus zu errichten. 
Auch die Winzer⸗Genoſſenſchaften Würtembergs ſcheinen hier Anklang 
gefunden zu haben, denn man beabſichtigt hier ſolche zu gründen. 


Verdienſte der Klöſter um Obſtbau und Weinpflanzungen. 


ueberall richteten ſich die Klöster in Benutzung ihrer Grundſtücke 
mit verſtändiger Aufmerkſamkeit nach dem Himmelsſtriche, dem Bo⸗ 
den und der örtlichen Lage. Veredelung der Obſtbaumzucht ging 
an vielen Orten von ihnen aus. Die ſchönſten Obstgärten fand 
man gewöhnlich in der Nähe der Klöſter, und wo man weit zurück 
in vergangenen Jahrhunderten Gemüſe⸗ und Obfipflanzungen findet, 
darf man mit Recht ſchließen, daß hier ein Kloſter gewirkt habe. 
Ihre Verbindungen unter ſich, der Verkehr zwiſchen ihnen, die Rei⸗ 
ſen der Brüder zu einander blieben nicht ohne vortheilhaften Ein⸗ 
fluß auf den Anbau. Fremde Pflanzen und Früchte wurden hierdurch 
nicht blos bekannt, ſondern mancher Verſuch, dieſelben auch ander⸗ 
wärts zu ziehen, mit Erfolg gekrönt, deſſen die Nachkommenſchaft 
ſich freut. Die Kloſterbrüder waren auch bei uns die erſten, welche 
beſonderes Geräthe zum Gartenbau verfertigten und ſich Wirthſchafts⸗ 
Kalender anlegten, wo ſie ihre Erfahrungen eintrugen. Das Kar⸗ 
thäuſerkloſter in Paris hatte eine ſo große Baumſchule, daß es bis 


Vergegenwärtigen wir uns bei dieſer für alle Brennereibeſitzer] ten, offenkundig ohne Steuerhöhung ihre 11½¼ pCt. fortgewinnen zu 
ſo bedeutungsvollen Kunde jetzt einmal die aktuelle Situation, in 
welcher ſich die Branntweinſteuer bisher befunden hat, ſo war zwar 
ſchon im Jahre 1854, bei Gelegenheit der letzten Erhöhung der 
Maiſchraumſteuer, die Frage in Anregung gebracht worden, ob nicht 
die ganze Maiſchſteuer ſchon damals aufzugeben ſei und ſtatt deren 
die direkte Fabrikatſteuer vom gewonnenen Spiritus und Branntwein 
nach der Quantität und nach der Stärke des Erzeugniſſes, ſo wie 
es jedesmal aus der Deſtillirung produzirt worden, eingeführt wer⸗ 
den könne? und es hatte ſchon damals der Finanzminiſter mittelſt 
Reſkriptes vom 12. Mai 1854 die Gutachten der Steuerbehörden 
über dieſe Frage eingeholt. Allein die unzweifelhaft hierbei zu Grunde 
gelegene wohlwollende Abſicht des königl. Steuerfiskus ſcheiterte an 
dem entſchiedenen Widerwillen und der Abneigung der ſämmtlichen 
Steuerbehörden, welche faſt ohne Ausnahme ſich für die Beibehaltung 
der Maiſchraumbeſteuerung, alſo der nach der Menge des zu ver⸗ 
wendenden Materials zu erhebenden Steuer, einmüthig entſchieden 
hatten. Unzweifelhaft waren hierbei unbedingt höchſt praktiſche Be⸗ 
weggründe maßgebend, denn man fragte ſich nicht ohne große Plau⸗ 
ſibilität, weshalb eine als zweckmäßig bewährte und ſicher durch die 
vortrefflich darauf geſchulten Steuerbeamten kontrolirte Beſteuerungs⸗ 
weiſe mit einem neuen Steuermodus vertauſcht werden ſolle, deſſen 
Kontrolirung zur Zeit noch ungewiß und zweifelhaft ſei, und der 
doch jedenfalls es nothwendig mache, das geſammte Steuerperſonal 
nicht ohne große Beſchwerlichkeit in denſelben erſt allmälig wieder 
einzuweihen und daran zu gewöhnen. 


Als jedoch die tieferen, für die Einführung der Fabrikatſteuer 
ſich immer unabweisbarer geltendmachenden finanzpolitiſchen Beden⸗ 
ken je länger je mehr in den Vordergrund traten, da war es denn 
wenigſtens die Bedingung eines ſich als untrügbar erweiſenden Me ß⸗ 
Apparates, an welchen der kgl. Steuerfiskus, wie als conditio 
sine qua non die Einführung der Spiritusbeſteuerung knüpfte. — 
Allein ein derartiger unfehlbarer, der kgl. Steuerbehörde durchaus 
genügender Spiritusmeſſer iſt zur Zeit noch nicht aufgefunden wor⸗ 
den, und ſo blieb es bis zu Anfang dieſes Jahres noch vor wie 
nach beim Alten. Indeſſen das unerwartete und bei den damaligen 
Finanzbedürfniſſen der letzten Jahre höchſt unangenehme Herabgehen 
der Einnahmen aus der Maiſchbottichraumſteuer auf nicht ganz ſieben 
Millionen in den Jahren 1860 und 1861 erregte denn doch die 
Ueberzeugung von der Nothwendigkeit einer Veränderung des Be⸗ 
ſteuerungsmodus beſonders lebhaft und gewaltig an, vollends da die 
kgl. Steuerbehörde ſich von ihren wohlunterrichteten Beamten be⸗ 
richten laſſen mußte, wie vortreffliche Spiritusausbeuten einzelne 
Brennereibeſitzer hier und da in Gegenden, wo die Kartoffelernten 
beſonders gut gerathen waren, gerade in dieſen ſelben Zeiten gewon⸗ 
nen hatten, wo die geſammte Staatseinnahme gerade eine ſo geringe 
geweſen war. Die endliche Entſcheidung ſcheint aber wohl die be⸗ 
rühmte v. Winterfeld'ſche Epiſode gegeben zu haben. Welch ein 
Erſtaunen mußte es im königl. Finanzminiſterium erwecken, in der 
Schleſ. Landw. Zeitung zu leſen, daß ein Gutsbeſitzer die Freimü⸗ 
thigkeit hatte, vor aller Welt geradeheraus und offen zu erklären, 
daß er 11½ pCt. vom Quart Maiſchraum ſeit Monaten 
jetzt glücklich und wirklich erziele! Wenn die Senſation, 
welche dieſer Aufſatz des Herrn v. Winterfeld bei den betheiligten 
Brennereibeſitzern hervorrief, eine unermeßliche war, ſo können wir 
verſichern, daß dieſelbe eine wo möglich noch größere und nachhalti⸗ 
gere bei der kgl. Steuerbehörde war, und es iſt ja bekannt, daß zu⸗ 
gleich mit den verſchiedenen aus allen Theilen des Landes herzuſtrö⸗ 
menden Brennereibeſitzern auch ebenſo zahlreiche Deputationen ſeitens 
der kgl. Steuerbehörden zu Herrn v. Winterfeld abgeſendet wurden. 
Die Folge von dieſer Kühnheit jenes genialen Brennereibeſitzers ſollte 
dann aber auch nicht lange auf ſich warten laſſen. Denn ſofort 
leuchtete der kgl. Steuerbehörde ein, daß hier eine Erhöhung der 
Steuer denn doch eine vor Augen liegende Nothwendigkeit ſei. Allein 
bei ihrem feſten Anhängen an der bisherigen Maiſchraumſteuer follte 
dann weiter dieſe Erhöhung durch abermalige Heraufſchraubung des 
Steuerſatzes von 3 Sgr. auf 4½ Sgr., oder gar 5 Sgr. für jede 
20 Quart Maiſchraum bewirkt werden. Da zeigte ſich aber gerade 
das unabweisbare Bedürfniß für die Einführung der Fabrikatſteuer. 
Solche neue Erhöhung hätte nämlich mit einem Schlage alle dieje⸗ 
nigen Brennereien vernichtet, welche nicht mindeſtens 7 pCt. pro 
Quart Maiſchraum ziehen, und ſelbſt wer 8 bis 9 pCt. gewinnt, 
würde doch auch gerade nur für die Steuer gearbeitet haben. Die 
Runkelrüben brennenden, alſo nur 5 pCt. durchſchnittlich erzielenden 
Brennereien, deren es ja in der Provinz Sachſen viele giebt, wären 
alſo mit abſoluter Nothwendigkeit zum Eingehen ihres Betriebes ſo— 
ort gezwungen worden. Dieſes Dilemma erkannte der nur zu wohl 
und praktiſch erfahrene und umſichtige gl. Steuerfiskus denn auch 
jedenfalls alsbald heraus, und er hatte alſo die Alternative, entweder 
es bei der beſtehenden Steuergeſetzgebung, alſo bei der Maiſchbottich⸗ 
raumbeſteuerung bewenden zu laſſen, und für dieſen Fall mithin 
jenen glücklichen Brennereibefiger und alle, die feinem Beiſpiel folg⸗ 


neuen Einführung der direkten Beſteuerung des Spiritus und des 
Branntweins zuwenden. Das Finanzminiſterium entſchied ſich nach lan⸗ 
ger und ſorgfältiger Erwägung für dies letztere. Die Fabrikatſteuer iſt 
ſomit als der künftige Steuermodus in den Vordergrund getreten. 
Und das wohl mit vollem Fug und Recht. Denn die Thatſache 
bleibt wohl unwiderleglich beſtehen, daß es der Intelligenz gelungen 
iſt, daß man gegenwärtig wirklich über 11 pCt. erzielt, wiewohl der 
Herr v. W. vielleicht im Anblicke der Gefahr der gerade deshalb 
drohenden Steuererhöhung und auf die Winke ſeiner Brennereien 
befigenden Freunde hin, doch nicht aus der Schule zu plaudern und 
ſeine Reſultate zum allgemeinen Nachtheile zu verrathen, da ſicher⸗ 
lich jedenfalls die Steuererhöhung die Folge davon ſein würde, — 
fi) feit feiner offenen Erklärung in diplomatiſches Schweigen hüllte 
und alle die dem tiefer eingehenden Beurtheiler meiſt gar nicht ge⸗ 
nügen wollenden Widerlegungen ruhig über ſich ergehen läßt. 

Da nun in Oeſterreich die Fabrikatſteuer bereits beſteht und nach 
dem dortigen Geſetze vom 9. Juli d. J. die Anwendung eines Meß⸗ 
Apparates, durch welchen der gewonnene Spiritus aus dem Kühlfaß 
oder Reſervoir geleitet wird, bereits allgemein vorgeſchrieben iſt, um 
dadurch die jedesmalige Spiritus ausbeute nach Quantität und Quali⸗ 
tät zu konſtatiren, fo iſt auch unſer preußiſcher kgl. Steuerfiskus ge⸗ 
genwärtig nicht abgeneigt, ſich für dieſe Spiritusmeſſer zu entſcheiden. 
Nur hat die Sache ein wichtiges Bedenken. Dieſe Meß⸗Apparate ſind 
nämlich alle noch neu, und es liegen über den Punkt, ob ſie denn nun 
auch bei regelmäßigem Gebrauche auch ununterbrochen genau und 
richtig meſſen werden? ſowie über die ferner ſich daran knüpfende 
Frage, ob nicht etwa heimlich eine Verfälſchung der Angaben des 
Spiritusmeſſers moglich ſei? doch noch zu wenig ausreichende Er⸗ 
fahrungen vor, als daß die königliche Steuerbehörde ſo ohne Wei⸗ 
teres dem Meßapparat auch unbedingt trauen könnte. Bei dieſer 
Schwierigkeit, ſo wie überhaupt in Betreff der wiſſenſchaftlichen 
wie praktiſchen Löſung dieſer Fragen hören wir nun mit großer 
Genugthuung, daß das königliche Finanzminiſterium die im vorigen 
Jahre erſchienene und ſo ſchnell verbreitete Schrift von „H. Janke, 
die direkte Beſteuer ung des Spiritus“, Berlin 
bei Boſſelmann, ausdrücklich zu Grunde gelegt hat. Gerade 
in dieſer Schrift iſt nämlich zunächſt in Betreff der Kontrolvor⸗ 
ſchriften die wiſſenſchaftliche Thatſache vorangeſtellt worden, daß 


im Kühlfaß, reſp. Kühlreſervoir die durch die Deſtilla— 
tion gewonnenen Dämpfe tropfbar flüſſig werden und 
ſich ſo erſt zu Branntwein oder Spiritus geſtalten. Da⸗ 
nach leuchtet ein, daß eben bis dahin man es nur mit Spiritus⸗ 
dämpfen zu thun hat, daß alſo eine Defraude nur dadurch mög⸗ 
lich iſt, daß durch irgend welche Vorrichtung Spiritusdämpfe 
aus dem Apparate heraus- und durch beſondere in Waſſerkübel zur 
Abkühlung durchzuführende Röhren abgeleitet würden. Das erfor⸗ 
dert aber nothwendig eine ſo verwickelte Prozedur, daß in der That 
die Möglichkeit einer ſolchen Defraudation ziemlich in die Ferne ge: 
rückt wird. — Die königliche Regierung hat aber ferner, wie wir 
erfahren, ganz in dem Sinne dieſer Schrift, welche dieſe Frage aus⸗ 
führlich erörtert hat (Seite 132), auch in Betreff der Meß⸗Appa⸗ 
rate ſich dahin vorläufig entſchieden, daß dieſelben zunächſt 
doch eben nur zu dem Zwecke der Kontrole anzuwenden 
ſeien, und daß daher der gezogene Spiritus jedesmal 
in zweckmäßig geſicherte und verſchloſſene Reſervoire 
gebracht werden ſoll, in welchen er dann nach Quantität 
und Prozentgehalt in beſtimmten Zeiträumen, und 
zwar ausdrücklich immer in Gegenwart von höheren 
Steuerbeamten ermittelt würde, wenn dieſe Beſteue⸗ 
rungsart eingeführt werden ſollte. 


Dies alſo würde für die nächſte Zeit die Form ſein, in welcher 
bei uns die direkte Beſteuerung des Spiritus gehandhabt würde. 
Es würden alſo dazu in jeder Brennerei eigends beſtimmte (und viel⸗ 
leicht wo möglich mit Kupferblech inwendig auszuſchlagende?) Sam⸗ 
mel⸗Reſervoire von den Brennereibeſitzern eingerichtet und in einem 
ſeparaten Raume aufgeſtellt werden müſſen, welcher letztere wieder 
unter ſpeziellem amtlichen Verſchluſſe der kgl. Steuerbehörde ſtehen 
würde. Nur über den Umfang dieſer Reſervoirs möchten wir uns 
mit den proponirten Maßnahmen nicht einig erklären. Nach der 
uns darüber gemachten Andeutung, ſollen nämlich dieſe Sam⸗ 
melgefäße von einem derartigen Umfange ſein, daß ſie 
die Erlöfe jedesmal von einem zehntägigen Betriebe in 
ſich aufzunehmen im Stande wären. Dies möchte denn 
doch ein wenig zu viel ſein. Wir bekennen nämlich, daß wir uns 
in Folge dieſer Mittheilung zu einem größeren Spiritushändler be⸗ 
geben haben, um dort uns ein Bild von der Größe und dem Um⸗ 
fang ſolcher Reſervoirs praktiſch vor Augen zu ſtellen. 


Die Regel bei den größeren Brennereien iſt doch die, daß ſie zu 
Bottichen von ca. 2000 bis 3000 Quart Maiſche bereiten, und daß 


zur Revolution einen großen Theil Frankreichs mit Bäumen zu ver⸗ Weinbau leicht mehr koſte, als er eintrage. Die Mönche von St. 
ſehen im Stande war. Beſſere Gattungen von Obſt hatten zuwei⸗ Peter im Schwarzwalde brachten die erſten Weinreben in die Ge⸗ 
len auch den Namen von Kloſterleuten, z. B. die Propſtbirne. gend von Weilheim und Biſſingen, und der am letzteren Orte wach⸗ 

Vorzüglich auch dem Weinbau widmeten die Klofterbewohner ſende Wein iſt noch immer in der ganzen Gegend der vorzüglichſte. 
ihre Aufmerkſamkeit. In manchen Gegenden (3. B. Englands) ſcheint[ Den Johannesberger haben die Kloſterleute von Fulda, den Naum⸗ 
er mit ihnen verſchwunden zu ſein. Die vorzüglichſten Rebgelände | burger die von Pforte gepflanzt. Auch da, wo die Mönche nicht 
in Deutſchland, auch da, wo vielleicht jetzt keine mehr vorhanden ſelbſt die fo oft ſchwere Arbeit an den Weinbergen verrichteten, lei⸗ 
find (z. B. in Lauterberg, Riddagshauſen), gehörten nicht allein den] teten fie doch mit Umſicht und Sorgfalt die Arbeit ihrer Dienſtleute 
Klöftern, ſondern waren von ihnen angelegt, und der richtige Blick an den Weinbergen. (Frauend. Blätter.) 
5 erſten 1 85 rechtfertigt 1 noch zu unſerer Zeit. In Eber- 
ach erinnerte ſich einſt ein Mönch gar wohl, in ſeiner Jugend Ge⸗ 
ſtrüpp geſehen zu haben, wo ſodann durch eigenen Fleiß der Brüder Rennen und Werth harter, ſchlechter Aepfel. j 
und auf Koften des Kloſters Weinreben gepflanzt wurden. Die Nicht immer find geringe, harte Aepfel, die friſch kaum zum Eſſen 
Mönche von Lorſch legten die Weinberge längs der Bergſtraße an, find, verwerflich und ſo ſchlecht, daß man fie ganz ausmerzen ſollte. 
und am ganzen Rhein verdanken dieſelben den Geiſtlichen, ſei es Zwar wird nicht zu rathen fein, anerkannt ſchlechtes Obſt zu der: 
durch eigenes Bemühen oder durch erweckte Nacheiferung, ihren Ur⸗ mehren, außer an Orten, wo beſſeres nicht gedeiht und angewendet 
ſprung. Fort und fort wurden neue Weinpflanzungen angelegt, mit it; allein wo einmal geſunde Bäume davon ſtehen, da kann man 
großer Sorgfalt die edelften Traubengattungen ausgewählt, vielleicht froh ſein, dieſelben beizubehalten. Wer ſolche Aepfel hat, mache nur 
unbebaute Berghänge ſelbſt gegen ertragreiche Weinberge eingetauſcht, den Verſuch, ſie wie Borsdorfer zu kochen oder zu dämpfen, und er 
um auch jene in ſolche zu verwandeln, dergleichen wenigſtens in Hin⸗ wird in vielen Fällen ſich verwundern, welchen ungekannten Schatz 
blick auf dieſen Zweck überlaſſen, wie ſich Alles durch Urkundenſtellen er, hat. So ift z. B. ein harter, braunrother Apfel, welcher in 
beweiſen läßt. Das Gleiche geſchah an den ſchroffen Felsabhängen Thüringen als Mohrenkopf, Matapfel, Eisapfel ꝛc., in Heſſen und 
des Genferſees. Noch jetzt liefern die Weinberge, welche die Bewoh⸗ Süd⸗Hannover als Borsdorfer ‚gebt, ein köſtlicher Apfel zum Kochen, 
ner von Haufcoep an den vorher anbebauten Bergen anlegten, den und im Sommer, bevor es friſchs Obſt giebt, ein wahrer Schatz 
beſten Wein des ganzen Geſtades, und das Andenken daran hat ſich für das Haus. Schade, daß er auch gekocht grün bleibt. Eine andere 
in dem berühmten Winzerfeſte von Vevay bis zu unferen Zeiten er⸗ Sorte kommt hier in der Gegend häufig als Eckapfel vor. Er wird 
halten. Noch erſcheint der Vorſteher der Gefellichaft dabei als Abt groß, ſieht aus wie ein Caloill, ſchön goldgelb mit rother Sonnen⸗ 
gekleidet, mit dem Stabe. Die Ordensbrüder von Hauterive ahm⸗ ſeite. Aber er iſt roh nicht zu genießen und verſchimmelt regelmäßig 
ten dieſes Beiſpiel nach, und die Nachfolger genießen, was die Vor⸗ im Kernhaus. Auch dieſer Apfel iſt, wie Borsdorfer gekocht, ſehr 
fahren mit ſorglichem Fleiße bereiteten. Art und Zeit der Bearbei- delikat. Derartige Aepfel mag es noch viele geben. f 
tung war in den Kloſterregeln genau feſtgeſetzt, weil es ſchon da: (Rach d. Monatsſchr. f. Pomol.) 
mals anerkannt ward, daß ohne die ſorgfältigſte Aufmerkſamkeit der — 


laſſen: — oder aber die Steuerbehörde mußte ſich jetzt endlich der 


erſt in der zweiten oder dritten Windung der Schlange 


fie der größeren Mehrzahl nach täglich zwei folder Bottiche regel⸗ 
mäßig einmaiſchen und abbrennen. Rechnet man daher alſo den 
Durchſchnitt für eine gute Brennerei betreffs der Spiritusausbeute aus 
dieſen ſonach täglich zur Deſtillation gebrachten 4000 —6000 Ort. 
Maiſche von 8 bis 13 Eimern, ſo ergäbe dies für 10 Tage 80 bis 
reſp. 130 Eimer, oder mit anderen Worten 4,800 bis 7,800 Ort. 


Wir ſahen nun aber, daß das größte, Faß, welches bei den 
Spiritushändlern im Gebrauch zu ſein pflegt, und welches 30 Eimer 
faßt, nach unſerer zu dieſem Zweck gemachten Vermeſſung 5 Fuß 
hoch war und oben und unten den Faßumfang von 4 Fuß betrug. 
Es würde alſo, um die 80 bis 130 Eimer aufzunehmen, ein Faß 
bergeftellt werden müſſen, welches etwa 8 bis 10 Fuß hoch und 6 
bis 8 Fuß Durchſchnitt im Umfang meſſen würde. Und das ift 
eben nach unſer Anſchauung das Bedenkliche von der Sache. Denn 
jeder Beſitzer von Spiritusquantitäten im größeren Umfange wird nur 


zu wohl erfahren haben, wie ſchnell und leicht der Spiritus ver⸗ 
dampft, fo wie er nicht ſich vollgefüllt in größeren Fäſſern befindet; 
daß aber für dieſe Verdampfung es das Allerunzweckmäßigſte und 
Gefährlichſte iſt, wenn der Spiritus in große Fäſſer eingelaſſen wird, 
welche, wie hier der Fall ſein ſoll, ſich erſt ganz allmälig und vol⸗ 
lends erſt in 10 Tagen füllen ſollen. Die augenfällige Folge davon 
würde unmittelbar die ſein, daß, während man ſonſt als das übliche 
Manco 1 pCt. von der geſammten Spiritusmenge berechnet, jetzt 
mindeſtens 2 pCt. von der zehntägigen Ausbeute, alſo von obigen 
4,800 bis 7,800 Quarten jedesmal 96 bis 156 Quart ſowohl den 
Beſitzern, als wie für die beſteuernde Behörde lediglich in Folge dieſer 
Prozedur verloren gehen würden. Wir glauben, daß die ſonſt ſo über⸗ 
aus praktiſche und wohlerfahrene kgl. Steuerbehörde ſich dies weſentliche 
Bedenken doch vielleicht nicht ſo ganz zur klaren Anſchauung gebracht 
haben mochte. Allein für die Brennereibeſitzer, für welche jenes un⸗ 
vermeidlich ſich ergebende Manco von dieſen 2 Prozenten, alſo von 
jenen 96 bis 156 Quart, nach den mittleren Spirituspreiſen von 
6 Sgr. für das Quart, einen baaren Verluſt von ca. 19 bis 
31 Thlr., und zwar alle 10 Tage ſich wiederholend, 
repräſentiren würde, könnte unmoglich eine ſolche Maßnahme 
von großen Sammel ⸗Reſervoirs für die Spiritusausbeute bis zu 10 
Tagen auf die Dauer ertragen werden. Dazu wäre dieſer Verluſt 
denn doch zu groß. 


Der innere und tiefere Grund zu dieſem Projekte möchte übri⸗ 
gens wohl ziemlich klar ſich herauserkennen laſſen, daß nämlich die 
königl. Steuerbehörde die Abnahmen der Spiritusmengen jedesmal 
immer nur unter Zuziehung eines Oberbeamten geſchehen laſſen will. 
Allein würden wohl die Ober⸗Steuer⸗Kontroleure bei der doch immer 
nicht unbeträchtlichen Entfernung der Brennereien in ihren Bezirken 
von einander es zu ermöglichen im Stande ſein können, daß ſie ſelbſt, 
wo ſolche Abnahme von 80 bis 130 Eimern doch ſicherlich minde— 


ſtens volle 2 Stunden in jeder Brennerei in Anſpruch nehmen würde, |? 


in 10 Tagen dieſe Abnahmen von den ſämmlichen Brennereien ihres 
Bezirkes durchführten? Wir möchten dieſe Möglichkeit, die übrigens 
ganz außer dem Bereiche unſerer Sorgen liegen muß, doch wohl 
nicht zu Unrecht beſtreiten, vollends wenn wir in Erwägung ziehen, 
daß die Brennereien doch grade immer im Winter im Betriebe ſind, 
wo es bei uns durch Monate nur von 8 Uhr früh bis 4 Uhr Nach⸗ 
mittags Tag iſt, alſo nur 8 Stunden dazu überhaupt vorhanden 
find. Denn bei Lichte ſolche Spiritus⸗-Abnahmen vorzunehmen, das 
mochte man doch nicht wohl riskiren wollen. n 

Dies ſind die Bedenken, welche wir im Intereſſe dieſer für alle 
Brennereibeſitzer ſo wichtigen Frage doch hier anzudeuten uns für 
berechtigt hielten. N 

Wir erfahren ſchließlich übrigens noch, daß die Anwendung von 
Spiritus⸗Meßapparaten allgemein auch für Preußen für die 
neue Steuer künftig vorgeſchrieben werden ſoll, und zwar will, dem 
Vernehmen nach, die königl. Regierung den Beſitzern von kleineren 
Brennereien gegenüber ſich herbeilaſſen, ihnen zur Noth die Appa⸗ 
rate vorläufig ſelbſt zu geſtellen und ſie nur verpflichten, die An⸗ 
ſchaffungskoſten der Apparate in regelmäßigen Theilzahlungen all: 
mälig abzuzahlen, — eine in der That ganz humane und zweckmä⸗ 
ßige Idee. 

Wir wollen gerne wünſchen, daß es der konigl. Steuerbehörde 
gelingen werde, die ſich für die direkte Beſteuerung und ihre Ein⸗ 
führung ergebenden Schwierigkeiten glücklich zu überwinden! 5 


— nn nimm 
Provinzialberichte. 
[Anerkennung.] Dem Rittergutsbeſitzer Baron von Koppy, dem 
Aelteren, auf Krain bei Strehlen iſt die ſilberne (größere) Medaille für 
Verdienſt um die Landwirthſchaft verliehen worden. 


Nieder⸗Schleſien (Kr. Glogau), 10. Okt. Für das erſte „dem“ in 
meiner letzten Korreſpondenz bitte ich ein „der“ zu ſetzen, und was das 
bei der durchweg in acht Zoll Entfernung gedrillten Winterung von 
mir verbrauchte Samenguantum anbetrifft, ſo habe ich bei Berichter⸗ 
ſtattung darüber mich nicht nur eines gemeinen — Schreibfehlers ſchul⸗ 
dig gemacht, ſondern es iſt mir ſo zu Wen ein ganzer Satz in der Feder 
itzen geblieben. Ich x nämlich an Weizen 7—10 Mtz. und an Roggen 

11 Metzen auf je 1 Magdeb. Morgen „Saatgut“ verbraucht. — Die 
Vorrichtung, deren unſer ſehr geehrter Mitarbeiter Kr. in Berlin an einer 
jüngjt in Geld angekauften (wie theuer?), nicht aus der Garret 'ſchen 
gain hervorgegangenen „Pferdehacke“ erwähnt, und zwar als einer neuen 

erbeſſerung der . Pferdehacke, dahin wirkend, den Satz Kul⸗ 
tivatoren als ſolchen beliebig rechts oder links ſtellen zu können, eine 
ſolche Vorrichtung befindet fich auch an der von mir in der J. D. Gar⸗ 
2 abrik in Buckau bei Magdeburg für 127 Thaler gekauften Tay⸗ 
lor'ſchen Pferdehacke, über deren Leiſtungen ich übrigens wohl ſpäter nach 
gemachten Erfahrungen mich näher auszuſprechen 2 555 finden 
werde. Auch dieſe Hacke iſt für alle Dimenſionen, wie der Drill dazu, 
tellbar, je nachdem man eilf Reihen (Meſſer, Schaufeln) in Bewegung 
etzen will oder weniger; eben ſo kann man die Tiefe des Eindringens 
der Kultivatoren in den Erdboden genau durch Stellen beſtimmen, und 
ebenſo dieſelbe mittelſt eines Griffes erforderlichen Falles ſofort außer 
a ſetzen, oder, wie geſagt, den ganzen Satz Meſſer oder Schau⸗ 
feln auch rechts oder links sc en, und zwar dies Alles bei einer Kon⸗ 
ſtruktion, die dem einfachſten Arbeiter, wenn man ihm die Handgriffe ge⸗ 
zeigt hat, ſofort verſtändlich iſt. Während man ſonſt bei Einführung 
neuer Maſchinen oft einen gewiſſen Widerwillen der Leute, welche damit 
umzugehen angewieſen werden, zu überwinden, wenigſtens zu bekämpfen 
hat, hat es der Garret'ſche Drill verſtanden, in wenigen Tagen ſich zu dem 
erklärten Liebling meiner anzen Wirthſchaft zu machen, und die Gönner⸗ 
debe berieben 192 5 mir im Wachſen. — Am 7. d. Mis. hat 
der hieſige landwirthſchaftliche Verein in Guttmann's Garten bei Glogau 
eine Produktenſchau veranftaltet, welche jedoch noch weniger beſchickt 
war, als die letzte demi Schau im vorigen Herbſt. Das Intereſſe der 

usſteller an dieſen Ausſtellungen iſt offenbar im Erkalten. Mit den 
Gründen „weshalb?“ muß ich ſchon im Reſt bleiben, denn ich kenne ſie 
nicht. Aber die Thatſache ſteht unläugbar feſt. Deſto reger war das In⸗ 
tereſſe des Publikums, welches ſich tro eines am Eingange des Gartens 
u erlegenden ößorog zahlreichſt eingefunden hatte. An den Ufern des 
Aaberon, wollte ſagen „der Oder“, herumirrende Schatten gab es den Tag 
über in Glogau wenige, und Guttmann⸗Charon machte das beſte Ge⸗ 
ſchäft; denn die Styrfahrer hatten ſtellenweiſe recht guten Appetit. 


angezweifelten Entdeckungen Chamiſſo's bis In Evidenz feſt und verſteht 

) ieres, aus ſich eine Brut 
zu erzeugen, welche nicht dem Mutterthiere ähnlich iſt oder wird, ſondern, 
dieſem unähnlich, ſelbſt wieder Brut hervorbringt, welche zur Form und 
ganzen Bedeutung des Mutterthieres zurückkehrt, fo daß aljo ein Mutter⸗ 
thier nicht in ſeiner eigenen Brut, ſondern erſt in ſeinen Nachkommen der 
zweiten, dritten oder ſpäteren Generation ſeines Gleichen wiederfindet. 
Chamiſſo bediente ſich, um dieſe eigenthümliche Fortpflanzungsweiſe der 
Salpen verſtändlich zu machen, eines Vergleiches, der ungefähr ſo lautete: 
eine Salpenmutter gleicht nie ihrer Tochter oder eigenen Mutter, wohl aber 
gleicht ſie ihren Schweſtern, ihren Enkelinnen und ihrer Großmutter. Dieſes 
Vergleiches wegen, der ſich ſpäter als ſo richtig herausſtellte, iſt Chamiſſo 
beſonders hart angegriffen worden, ein Schicksal, welches nicht befremden 
kann, wenn man das täglich ſich Wiederholende beobachtet. Jede neue 
Entdeckung hat Dummheit und Neid zu Felge he ſie wird ſo lange beſpöt⸗ 
telt, bis das Verſpotten ſelbſt Spott zur Folge haben würde. Steenſtrup 
hat eine berühmt 1 Schrift über den Generationswechſel mit den 
Worten Goethe's als Motto herausgegeben: „Die Natur geht ihren Gang, 
und dasjenige, was uns als Ausnahme erſcheint, iſt in der Regel“, und 
v. Siebold 
einen Vortrag gehalten, welchen Sie in Nr. 10 der Stettiner entomolo⸗ 
giſchen Zeitung finden. — Das vorſtehend über Erfindungen im Allgemei⸗ 
nen Angeführte erinnert mich an einen Erfinder, an den hieſigen Ingenieur 
Perels und ein von ihm herausgegebenes, ſoeben im erſten Hefte bei 
Hermann Coſtenoble in Leipzig erſchienenes Handbuch zur Anlage 
und Konſtruktion landwirthſchaftlicher Maſchinen und Ge- 
räthe für Maſchinenfabrikanten, Konſtrukteure, Studirende der Technik, 
polytechniſche Schulen, zu Vorträgen und für gebildete Landwirthe. Das 
erſte Heft umfaßt die Dreſchmaſchinen, Getreidereinigungsmaſchinen und 
Motoren der Dreſchmaſchinen. Dem Text ſind 12 lithographirte Tafeln mit 
Zeichnungen in geometriſcher Projektion beigegeben, welche in umfaſſendſter 
Weiſe zur Erläuterung ihres Zweckes dienen. Das geſammte Werk erſcheint 
in 7 Heften von je 8 bis 10 Bogen Text und 10 bis 12 lithographirten 
Tafeln. Der Preis jedes Heftes iſt 1% bis 1% Thlr., je nach der Zahl 
von Bogen, welche daſſelbe enthält. In dem Titel ſchon iſt der dem Werke 
u Grunde liegende Gedanke angedeutet; näher ausgeſprochen iſt derſelbe 
im Vorworte. Darnach „joll durch dieſe Schrift namentlich die Konſtruk⸗ 
tion der Maſchinen in allen ihren Theilen und die Behandlung derſelben 
verdeutlicht, und ſo dem Techniker und dem gebildeten Landwirthe Gelegen⸗ 
heit zum gründlichen Studium derſelben dargeboten werden.“ Inſoweit ich 
ein Urtheil auszuſprechen mir erlauben zu dürfen glaube — ein eingehen⸗ 
deres wird dem wirklich Sachverſtändigen obliegen — dürfte in dem vor⸗ 
liegenden Hefte für die Leſer Ihrer Zeitung beſonders die „Vergleichung 
der verſchiedenen Dreſchmaſchinen“ von hervorragendem Intereſſe, der ge⸗ 
ſammte mer deshalb nicht minder belehrend ſein. Die Ausſtattung ift 
vortrefflich und die Zeichnungen ſind, wie bereits erwähnt, nicht bloße Illu⸗ 
ſtrationen, ſondern ihrem Zeche wirklich entſprechend. Die Orientirung 
würde erleichtert werden, wenn künftig auf den Tafeln der abgebildete Ge⸗ 
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maſchinen“ u. |. w., wie dies im polytechniſchen Journal von Dingler ſich 
ſo zweckmäßig erwies. Der ſehr faßlich geſchriebene Text, welcher lobens⸗ 
werth alles Unnöthige vermeidet, ohne Wichtiges zu übergehen, würde, wie 
mir dünkt, manchem Laien, welcher frühere Werke über landwirthſchaftliche 
Maſchinen und Geräthe geleſen und als Autoritäten ſchätzen gelernt, Zwei⸗ 
fel erſparen, wenn der Herr Verfaſſer da, wo er von ſolchen abweicht, dieſe 
Abweichung motiviren oder doch wenigſtens dieſe Abweichung konſtatiren 
wollte. Es find beſonders die Werke von Hamm und Schneitler und 
Andree, welche ich hier im Sinne habe, welche Letztere zumal in ihrer 
erſt kürzlich bei Teubner in Leipzi erſchienenen ſchaͤtzenswerthen Arbeit 
„Die neueren und wichtigeren landwirthſchaftlichen Maſchinen 
und Geräthe u. ſ. w.“ auf dem von dem Herrn Verfaſſer des hier in 
Rede ſtehenden Werkes ſo glücklich betretenen Terrain bereits nicht Uner⸗ 
hebliches geleiſtet haben, auch als Fabrikanten ſich guten Ruf erwarben, 
eine Vereinigung, deren Werth nicht unterſchätzt werden darf. Wenn nun 
dieſe in ihrem doch ebenfalls noch neuen Werke die Dreſchmaſchinen anders 
eintheilen, als der Herr Verfaſſer des hier in Rede ſtehenden, ſo kommt der 
Laie nur gar zu leicht zu der Reflexion des Goethe ſchen Schülers, falls 
nicht Motive ihm dieſe Reflexion abſchneiden, womit ich übrigens gar nicht 
eſagt haben will, daß mir die neuere Eintheilung minder ſachgemäß er⸗ 
ſcheint, als die ältere. Da das geſammte Werk einen höheren Preis haben 
wird, als die Hefte zuſammengenommen, ſo iſt der Ankauf dieſer oder die 
Subſtription ebenſo wie die Beſchaffung überhaupt zu empfehlen. — Wäh⸗ 
rend ich dies ſchreibe, kommt mir die neueſte Nummer des Annalen⸗ 
Wochenblattes zur Hand, welche die Vorlagen für die Ende November oder 
Anfang Dezember bevorſtehende Sitzungs-Petiode des Landes: 
Oekonomie⸗Kollegiums publizirt. Darnach ſtehen auf der Tagesord⸗ 
nung: A. Vorlagen des Herrn Miniſters: 1) Betreffend die Erhö⸗ 
hung der Maiſchſteuer. Referent: Elsner von Gronow; Korreferent: 
Lüdersdorff. 2) Betreffend die Einführung der Fabrikatſteuer ſtatt der 
Maiſchſteuer. Referent und Korreferent wie bei 1. 3) Betreffend Engel's 
Entwurf einer Boden⸗Kredit⸗Bank. Referent: v. Hagen; Korreferent: 
Richter. 4) Betreffend Engel's Vorſchläge zur Förderung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Statiſtik. Referent: v. Viebahn. — B. Propoſitionen: 
1) Betreffend die Unzuverläßigkeit der offiziellen Marktpreis⸗Angaben. Pro: 
ponent: Mentzel; Referent: v. Nathuſius⸗Königsborn; Korreferent: 
v. Schleinitz. 2) Betreffend den Getreide⸗Verkauf nach dem Gewichte. 


Proponent: v. Salviati; Referent: Geysmer; Korreferent: Lehmann. 


9 Betreffend die Erweiterung und Verſtärkung der Provinzial⸗Hülfskaſſen. 
roponent: v. Salviati; Referent: v. Rabe: Korreferent: Graf Burg: 
haus. Zur zweiten Vorlage des Herrn Miniſters iſt nicht ohne Intereſſe, 
daß Herr Elsner v. Gronow, der frühere warme Vertheidiger der Fa⸗ 
brikatſteuer, in der letzten Verſammlung des landwirthſchaftlichen Vereins 
zu Oppeln erklärte, wie er nun, nachdem er in England ſich von Dem über⸗ 
eugt, was die Fabrikatſteuer zur Fig vie und Folge habe, ſich der An⸗ 
Kat anſchließe, welche die Einführung dieſer Steuer in Preußen für eine 
Kalamität eines großen Theiles ſeiner Landwirthſchaft anſehen würde. Es 
ehört immer ein gewiſſer Muth dazu, eine lange und warm vertheidigte 
nſicht offen als einen Irrthum zu bekennen. Dies anerkennend, will ich 
nur darauf aufmerkſam machen, daß ich wiederholt und vor Allem bei Be⸗ 
ſprechung einſchlagender literariſcher Erſcheinungen, darauf hinwies, wie 
nöthig es vor Allem ſei, ſich von den en der Fabrikatſteuer zu über⸗ 
zeugen, wo ſie vollſtändig — und das iſt ſie bis jezt nur in England — 
eingeführt iſt, und daß gar Mancher jetzt für dieſe Steuer⸗Schwärmende 
dann Denen ſeine Zuſtimmung geben wird, welche nur Modifikationen der 
Maiſchſteuer herbeigeführt wiſſen wollen. Nicht enthalten kann ich mich 
dabei der Bemerkung, daß es ganz ähnlich mit noch mancher heut oft auf 
der Tagesordnung ſtehenden und von Zeit zu Zeit zum Lärmſignal dienen⸗ 
den Frage kommen wird, wenn man erſt ſich die Mühe nimmt, nicht 
viele Bogen darüber nur zu ſchreiben, — denn das iſt bei dem um 
jede Frage ſich jetzt maſſenhaft häufenden Material etwas überaus Leichtes 
— ſondern reiflich darüber zu denken und den Kern des Pudels wenigſtens 
8 10 uchen. Das Finden iſt davon freilich noch nicht die wan 
olge! 5 ; r. 


Die Obſt⸗ und Wein⸗Ausſtellung in Wien, fürſtl. Liechten⸗ 
ſtein'ſcher Garten in der Roßau, vom 4. bis 15. Oktober, war beſonders 
ausgezeichnet durch die Menge und Schönheit der Traubenſorten und der 
Flaſchenweine, 600 verſchiedene Sorten, und durch die ausgeſtellten Ge⸗ 
räthe für Weinbau und Weinbereitung, Garten⸗ und Landbau. Auch 
das Obſt war ſchön — von den Blumen will ich hier nicht reden — 


\ 


hat über Parthenogeneſis im März dieſes Jahres in München S 


doch nicht in ſo großer Menge vorhanden, wie ich erwartet hatte. Unter 
den Traubenſammlungen fand ich beſonders die des Domherrn Urbanek 
in G und die der k. k. ſteiermärkiſchen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft 
in Gratz bemerkenswerth. Die letztere hatte auch ein recht ſchönes Obſt⸗ 
ſortiment 2 on den übrigen Obſtſammlungen nenne ich als 
beachtungswerth die von Aug. Keindl in Braunau am Inn (aus den 
ehemals Liegel'ſchen Baumgärten), von Unterrainer in Innsbruck, von 
Clemens Rodt in Sternowitz, Kreis Saaz in Böhmen, von der fürſtlich 
Schwarzenberg'ſchen Herrſchaft Zittolieb, Kreis Laun in Böhmen, von 
Siebenfreud in Tyrnau. Unter den ausländiſchen Sammlungen ſind her⸗ 
vorzuheben die der königl. Gartenbaugeſellſchaft in London, auch zwei 
Ananas und einige Trauben; die des pomologiſchen Inſtituts in Reut⸗ 
lingen (Lucas) und die von Schiebeler und Sohn in Zelle. Mit ſilbernen 
oder bronzenen Medaillen prämürt wurden 200 Gegenſtände, außerdem 
nicht wenige Anerkennungen ertheilt. Wenn ich nun auch viel Schönes 
und Intereſſantes geſehen, manches Nützliche gelernt, an dem Zuſammen⸗ 
ſein mit alten lieben Freunden und Fachgenoſſen mich erfreut und neue 
Bekanntſchaften angeknüpft habe, ſo iſt für mich doch das wichtigſte Re⸗ 
ſultat meiner Reiſe und meines Aufenthalts in Wien die Kenntniß von 
der Thätigkeit der Landwirthſchafts⸗Geſellſchaften des Kar ſerſtaats, welche 
ich bei dieſer Gelegenheit gewonnen habe. Dieſe Geſell ſchaften ſcheuen 
kein Opfer, weder an Arbeit noch an Geld, wo es gilt, die Landeskultur 
zu fördern, Namentlich aber richten ſie ihr Augenmerk auf den Obſt⸗ 
und Weinbau, weil ſie von der richtigen Anſicht ausgehen, daß die Höhe 


der Kultur eines Landes an dieſen beiden Zweigen, oder wenigstens an 
einem derſelben gemeſſen werden muß. So hat die k. k. öſterreichiſche 
Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft, Präſident Fürſt Johann Adolph zu Schwar⸗ 
zenberg, 7 Baron von Hohenbruck, Sekret. Prof. Dr. Fuchs, 
die erwähnte 

seng angekauft, mit der Ausſicht, kaum die Hälfte der bedeutenden 
Koſten dur 

So hat die ſeit 1819 beſtehende k. k. ſteiermärkiſche Landwirthſchafrs⸗Ge⸗ 


usſtellung unternommen und 100 Gegenſtände zur Ver⸗ 
das Eintrittsgeld und den Abſatz der Looſe gedeckt zu! ſehen. 


ſellſchaft in Gratz in ihren umfangreichen Baum- und Rebſchulen ein 
ungemein reichhaltiges Sortiment von Obſt und Trauben geſammelt und 
läßt die Stämme und Setzlinge zu einem außerordentlich niedrigen Preiſe 
(20 Kr., on 3 Sgr. für den Hochſtamm) verkaufen. (In Botzen, 
Brünn u. a. O. wird Aehnliches erſtrebt und geleiſtet.) So begleitete 
Baron v. Hohenbruck am 6. d. Mts. den Statthalter und einige Regie⸗ 
rungsräthe nach dem Städtchen Gloggnitz zu einer Thierſchau, die an 
ſich wenig bedeutete. Aber dadurch, daß Vereine und Behörden gemein⸗ 
ſchaftlich ihre Theilnahme an Dergleichen zu erkennen geben, wird das 
treben geweckt und befördert. So iſt in Kloſterneuburg bei Wien ein 
Inſtitut für Obſt⸗ und Weinbau entſtanden und zur Direktion deſſelben 
Freiherr von Babo, Sohn des durch ſein klaſſiſches Werk über die Trau⸗ 
enſorten bekannten Freiherrn von Babo, aus Weinheim an der Berg⸗ 
ſtraße berufen. Babo, ein junger, rüftiger, für dieſen Poſten vollkommen 
geeigneter Mann, läßt ſchon jetzt nach zweijähriger Thätigkeit erkennen, 
was er für Oeſterreich leiſten wird. Die Weinberge des Stifts, in vor⸗ 
trefflicher Lage und mit ausgezeichnetem Boden für die Rebe, find auf 
das Beſte angelegt und gepflegt. Hier ſtehen die bewährten beſten Sor⸗ 
ten, während zu Verſuchen überhaupt 500 kultivirt werden. Nicht minder 
bedeutend ſind die Baumſchulen, und wie ſehr der Landwirthſchafts⸗Ver⸗ 
ein darauf bedacht iſt, auch die Obſtkultur, namentlich in Nieder⸗Oeſter⸗ 
reich, zu heben, das zeigten die öffentlichen Verhandlungen ebenſo wie 
private Geſpräche und Anfragen. Wenn ich nun ſehe, wie in Reutlin⸗ 
gen, Kloſter⸗Neuburg, Ober⸗Gorbitz bei Dresden und in Braunſchweig 
Inſtitute für die Obſtkultur entſtanden ſind, um einerſeits tüchtige Baum⸗ 
gärtner und Baumwärter zu bilden, andererſeits in Pflanzungen die ver⸗ 
ſchiedenen Sorten zu ſammeln und zu prüfen und die beſten in Baum⸗ 
ſchulen zahlreich zu vermehren, damit ſie echt und billig abgegeben wer⸗ 
den können, — wenn ich das ſehe, ſo frage ich, kann nicht auch für Schle⸗ 
ſien, deſſen Boden und Klima im Allgemeinen für den Obſtbau vortreff⸗ 
lich geeignet iſt, ein ſolches Inſtitut gegründet werden? Breslau, in der 
Mitte der Provinz, im Beſitze einer Univerſität und vieler anderer wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Inſtitute und Hilfsmittel, wäre ganz der a 8 8 
rof. T. V. 


Leſefrüchte. 

n ae atz betreffen b] Es ki: zuweilen bei trockenen Srübjahren 
all ru e un . 
Sfattın Verfeben eee des Roc) There Det Mate bon Rate Kit, d 
lebend, die Wurzelenden hingegen zeigen ie eingetrocknet. — Ein leichkes 
Mittel, ſolche Bäume, welche nach und nach gänzlich abſterben würden, 
noch zu retten, beſteht darin, daß man dieſelben im Monat Juni oder Juli 
herausnimmt, an den Wurzeln bis auf's friſche Holz zurückſchneidet und ſie 
wiederum einpflanzt, wobei gleichzeitig ein Anſchlemmen erforderlich iſt. — 
Hierdurch wird die 5 der Wurzeln geweckt, die Aufnahme von 
Nahrungsſäften vermittelſt des ufſaugungsvermögens ermöglicht, und wird 
man auf dieſe Weiſe bei nur einigermaßen günſtigen Verhältniſſen ſeine 
Mühe durch baldiges Erſcheinen junger Triebe belohnt ſehen; ſomit felten 

oder nie geſunde eingepflanzte Bäume einbüßen. RL. 
(Zeitſchr. f. d. landw. Vereine Heſſens.) 

[Um Gartenwege von Gras und Unkräutern rein zu er⸗ 
halten,] wendet man in der Rheinpfalz ſeit einiger Zeit den Abfall des 
Brennmaterials (der gil u aus Lokomotiven an, der in jedem größe⸗ 
ren Bahnhofe unentgeltlich abgefahren werden kann, in einer Lage von 
3 Zoll bis zu 1 Fuß dick aufgetragen und dann mit Sand oder feinem 
Kies überworfen wird. — In Paris nimmt man 50 bis 60 Maß Waſſer, 
löſcht 20 Pfd. Kalk darin ab, giebt 2 Pfd. Schwefel dazu, kocht dieſe Mi⸗ 
ſchung und begießt die betreffenden Stellen damit. 


. d dddã⁵ ͤ v d BET EEE EN SC ET ncer 
Beſitzveränderungen. 
Rittergut Nicoline, Kreis e au Verkäufer: Graf Balleſtrem auf 
Moſtine, Käufer: Graf Sierſtorpff auf Parſchino. 
Rittergut Sackrau, Kr. Oblau, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer Schacht, 
Käufer: Oekonom Fiſcher aus Dresden. 
Rittergüter Saliſch, Mertzdorf und Bergvorwerk, Kr. Glogau, Verkäu⸗ 

: Landesälteſter v. Oppell, Käufer: Rittergutsbeſitzer Ackermann in 
angenöls. 

Miiterguter Rapſen, Oppech und Vorwerk Carlshof, Kr. Glogau, Ver⸗ 
El Rittergutsbeſitzer v. Blumenthal, Käufer: Oberamtmann Richter in 
Berlin. N 

Bauergut Nr. 9 in Kleltendorf, Kr. Breslau, Verkäufer: Kaufmann 
Liebich, Käufer: Kommerzienrath Schöller. . 

Rittergut Riewodnick, Kr. Falkenberg, Verkäufer: Kommerzienrath von 
Kramſta, Käufer: Partikulier Krauſe in Grötſch. 

ittergüter Raſchütz, Züchen, Irrſingen, Herrnlauerſitz und Kl.⸗Lauerſitz, 

Kr. Steinau und Guhrau, Verkäufer: Kammerherr v. Senden, Käufer: 
Rittergutsbeſitzer Boyen und Oberförſter v. Weſternhagen. 

Bauergut Nr. 12 zu Kunzendorf, Kr. Trebnitz, Verkäufer: Gutsbeſitzer 
Schwenk, Käufer: Mühlenbeſitzer Leisner. EN‘ 

Rittergut Nieder⸗Mittel⸗Peilau, Kr. Reichenbach, Verkäufer: P.-Lieut. 
Marx, Käufer: Oekon.⸗Direktor Herrmann. 

Rittergut Nieder⸗Radoſchau, Kr. Rybnik, Verkäufer: Gutsbeſ. Strien, 
Käufer: Domainenpächter Kern. g F 

Herrſchaft Friedersdorf, Kr. Glatz, Verkäufer: Rittergutsbeſ. v. Haine, 
Käufer: Apotheker Krauſe zu Polkwitz. 


Wochen⸗Kalender. 
Vieh: und Pferdemärkte. 

In Schleſien: Oktober 20.: Gleiwitz, Krappitz, Kuttlau, Landsberg, 
Myslowitz, Namslau, Radmeritz, Raudten, Sagan, Trebnitz. — 21.: Löwen⸗ 
berg. — 22.: Pleß. — 23.: Borislawitz Haynau. — 25.: Neuſtädtel. 

155 Poſen: Okober 20.: Gneſen, Margonin, Znin. — 21.: Czarni⸗ 
kow, Görchen, Grätz, Murowana⸗Goslin, Santomysl. — 22.: Jaraczewo, 
Koſtrzyn, Kriewen. 23.: Bomſt, Coronowo, Wielichowo, Wronke. 


Wollmärkte. 
23. Oktober zu Gr.⸗Glogau. — 24. Oktober zu Grünberg. 
Hopfenmarkt. 
25. Oktober zu Münſterberg. 
Flachsmarkt. 25. Oktober zu Neuſtädtel. 
Landwirthſchaftliche Vereine. 
19. Oktober in Beuthen. 
Subhaſtationen. 
30. Oktober: Tarnowitz, Freibauerſtelle Nr. 18, abg. 14,861 Thlr., 
Vorm. 11% Uhr, Kr.⸗Ger.⸗Kommiſſ. Tarnowitz. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 42. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1%, Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Nr. 42. 


Landwirthſchaftliche und gewerbliche Ausſtellung in Goſtyn, 


9. October. Nach einem mehr denn 7jährigen würdevollen Kriege iſt 
es dem Vorſtande des landwirthſchaſchichen Vereins zu Goſtyn endlich ge⸗ 
lungen zu berichten, daß die Provinz Poſen dem Fortſchritt huldigen darf, 
nicht etwa dem politiſchen, ſondern dem rein landwirthſchaftlichen Fortſchritt 
und dieſen durch die Veranſtaltung einer großartigen landwirthſchaftlichen 
und gewerblichen Austellung, in und 8. October d. J. zu Goſtyn 

tſä zu . i 3 

a er a eehfahaftt Vereine gebührt das Verdienſt, die mehr: 
fachen Bedenken der vorgelegten Behörden gegen eine ſolche landwirthſchaſt⸗ 
liche Ausſtellung nach mehrjährigem Kampfe beſeitigt und endlich die amt⸗ 
liche Genehmigung höheren Ortes erwirkt zu haben. Die Ausſtellungskom⸗ 
miſſion hatte binnen ſechs Tagen, den vom Magiſtrat zu Goſtyn zur Aus: 
ſtellung bewilligten Viehmarktplatz, ein großes Sandmeer vorſtellend, welches 
unwillkürlich an die berüchtigte Sandwüſte des berliner ger erin⸗ 
nerte, mit vielem Geſchmacke in einen kleinen künſtlichen Nadelholzwald ver⸗ 
wandelt. Am äußerſten Ende war eine prächtige Tribüne für circa 1500 
Perſonen erbaut. Zu beiden Seiten ſtanden zwei große Zelte, in welchen 
prachtvolle Orangerien mit vielen ausländiſchen Gewächſen ausgeſtellt wa⸗ 
ren, die zur Verſchönerung der Ausſtellung viel beigetragen haben. Die 
eine war vom Fürſten Sulkowski auf Reiſen, die andere vom Grafen 

ielzynski auf Pau. x \ Ze 
Nie mung ſtand eine großartige Reſtauration und eine Conditorei. 

n einem länglichen Viereck waren über 40 Zelte und Buden für Schafe, 
Kobalt Maſchinen und andere gewerbliche Gegenſtände aufgeſtellt. In 
der Mitte des Platzes waren die Barrieren für Pferde, Rindvieh, Schweine ꝛc. 
im großartigſten Maßſtabe angebracht. Um dieſen großen Ausſtellungsraum 
war die Reitbahn für das Wettrennen mit Fahnen ausgeſteckt. Außerdem 
war der ganze Platz mit einigen hundert Fahnen verziert. Die Ausſtellung 
war beſchickt mit circa 250 Stück edlen Pferden und gegen 300 Stück Rind⸗ 
vieh, wobei zu bemerken iſt, daß eine große Anzahl von angemeldeten Thie⸗ 
ren nicht geſchickt wurde, weil in verſchiedenen Orten die Mundfäule aus⸗ 
gebrochen war. : 

35 Schäfereien waren durch eine bedeutende Anzahl von Böcken, 
Muttern und Lämmern vertreten. Eine große Anzahl von Schweinen, Fe⸗ 
dervieh, Wind⸗ und anderen Hunden aller Racen, ſogar ein Prachtexemplar 
von einem lebendigen jungen Adler und mehrere andere wilde Thiere waren 
ausgeſtellt. Die landwirthſchaftlichen Produkte und Maſchinen waren ſo 
reichlich vertreten, daß wir uns der ſpeziellen Aufführung enthalten müſſen. 
Sämmtliche Ausſtellungsgegenſtände lieferten den Beweis, daß das Sprüch⸗ 
wort: „In Polen iſt nichts zu holen“ hier vollſtändig zur Unwahrheit 
wurde. 1 . 

Die Provinz Poſen hat durch dieſe Ausſtellung, welche in keiner Weiſe 
irgend einer ſchleſiſchen 84 9205 werden kann, vielfach bewieſen, daß ſie 
den wahren Fortſchritt der Landwirthſchaft energiſch angetreten hat. Wir 
haben hier viel ſchönere Pferde geſehen, meift arabiſcher und polniſcher Race, 
als in Schleſien. Selbſt die Rindviehzucht war verhältnißmäßig großartig 
vertreten. Die ausgeſtellten Schafe haben gezeigt, daß die Provinz Poſen 
im Kampfe um das goldene Vließ mit Schlefien zu wetteifern beginnt; 
insbeſondere zeichnete ſich die hier ſtark vertretene Negretti⸗Züchtung aus, 
als Gegenſatz zu der in Schleſien mehr vorherrſchenden Clektoralzüchtung. 
Die landwirthſchaftlichen Produkte waren alle von vorzüglicher Qualität und 
überraſchten durch das Gewicht. 0 

Das ganze Arrangement, fo wie die Aufrechthaltung der Ordnung, war 
vorzüglich und muſterhaft. Hr. Director v. Szezawinski hatte eine o mu. 
ſterhafte militäriſche Organiſation getroffen, daß die ganze innere Aufrecht⸗ 
erhaltung der Ordnung des Vereins mit günſtigem Erfolge ausgeführt wurde. 
Die Leiter der Ausſtellung verrichteten ihre übernommenen Funktionen mit 
einem ſolchen Takte und ſo energiſcher Willenskraft, daß das Publikum ihren 
Anordnungen willig Folge leiſtet᷑e. ; . 

Gegen 30 junge Polen, meiſtens in Nationaltracht gekleidet, waren drei 
Tage und drei Nächte zu Pferde in vollſtändigſter Thätigkeit. Die Bewa⸗ 
chung der Gegenſtände wurde durch dieſe jüngeren Kräfte ſelbſt ausgeführt 
und iſt keiner der frei daliegenden Gegenſtände abhanden gekommen; auch nicht 
einmal ein kleiner Taſchendiebſtahl, kein Exceß in irgend einer Art iſt vor⸗ 
gekommen. Es muß insbeſondere hervorgehoben werden, daß ſowohl die 
niedere deutſche wie polniſche Bevölkerung ſich muſterhaft benommen 
bat. Wir haben weder im Ausſtellungsraume noch in den zahlreichen, öf⸗ 
fentlichen Gaſthäuſern einen einzigen (rcentriſchen Rauf⸗ oder Trunkenbold 
bemerkt. Mit einem Worte, die anweſende Bevölkerung des Großherzog— 
thums Poſen, welche mindeſtens auf 10,000 Köpfe geſchätzt werden konnte, 
zeigte in allen Ständen eine gehobene, friedliche, fröhliche Stimmung. Selbſt 
der anweſende Regierungs⸗Präſident aus Poſen ſoll nicht ſowohl über die 
Austellung ſelbſt, als über die friedliche Geſinnung der Anweſenden über: 
raſcht geweſen ſein. : { 

Pie Ausſtellung war für Hoch und Niedrig, für Alt und Jung ein wah⸗ 
res Volksſeſt. Es war ein Preispflügen mit Prämien veranſtaltet und zur 
bumoriſtiſchen Unterhaltung war ein 60 Fuß hoher, abgeſchälter Kletterbaum 
aufgeſtellt. Auf der oberſten Spitze hing eine polniſche Mütze, eine tüchtige 
Cervelatwurſt, eine Flaſche mit Wodki und zwei Tücher. Außer dieſen Sie⸗ 
gestrophäen war dem Tauſendkünſtler, dem es gelang, die äußerſte Spitze 
zu erreichen, eine Prämie von 15 Thlrn. ausgeſetzt. Nach ſehr oft fehl: 
geschlagenem Verſuche verſchiedener angehender Turner, von denen ſehr viele 
zum Gelächter des Publikums herunterpurzelten, gelang es doch endlich einem 
kräftigen Burſchen, mit einem Auge nach der Wurst, mit dem andern nach 
dem Wodki ſchielend, das Ziel feiner ſehnenden Wünſche zu erreichen und die 

sgeſetzten Prämien zu erringen, N 
* Pier der unhetelien Gegenſtände wurden von der Ausſtellungs⸗Kom⸗ 
miſſion angekauft und verlooſt. Zur Verlooſung waren 8520 Actien a 10 Sgr. 
abgeſetzt, außerdem waren gegen 2000 Eintrittsbillets und über 1000 Tribü⸗ 
nenbillets verkauft. Die letztere war vollſtändig beſetzt und konnten wohl an 
500 Damen, meiſtentheils in ſchwarzer eleganter Toilette, das Feſt durch ihre 
Anweſenheit auf der Tribüne verherrlicht haben. Die Feſtlichkeit wurde am 
Hten Abends durch ein gemeinſchaftliches Diner in den Räumen des bres⸗ 
lauer Reſtaurateurs geſchloſſen, wobei natürlich viele Geſundheiten getrunken 
und eine ganze Batterie von Champagnerflaſchen abgeſchoſſen wurde, fo daß 
wir uns auf ein kleines Schlachtfeld verſetzt glaubten, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß dabei kein Blut, ſondern nur viel Rebenſaft gefloſſen iſt und die 
herzlichſten Freundſchaſtsküſſe gewechſelt wurden. F. B. (Bresl. Ztg.) 


„„ 


ä „Vertheilung auf der landwirthſchaftlichen und ge: 
Prämien Verben chen Ausstellung zu ie 5 0 


In der Section I, für Pferde (Vorſitzender: Stanislaus v. Budziszewsli) 
iſt prämiirt worden: 

a) mit ſilberner Medaille: 

1) Des Hrn. v. Lipski auf Lewkowo Schimmelhengſt, 2) des Herrn von 
Chlapowski auf Kopaszewo Schimmelhengſt. 3) des Hrn. v. Karozerski auf 
Carnotek eg 4) des Hrn. v. Dabrowski auf Winnagora braune 
Stute, 5) des Hrn. v. Potocki auf Bendlewo braune Stute, 6) des Bauer⸗ 
wirth Gubanski zu Alt⸗Kröben braune Stute; 


b) mit der Bronce⸗Medaille: 

1) des Grafen Mielzynski auf Kotowo Scheckſtute, 2) d. Hrn. Director 
Lehmann auf Nitſche Rothſchimmelhengſt, 3) d. Hrn. v. Przyluski auf Star⸗ 
kowiec dunkelbr. St., 4) Hrn. v. Gräve auf Borek desgl., 5) Hrn. Golski 
auf Nietrzanowo dunkelbr. H., 6) v. Zakrzewski auf Zabno Schimmelhengſt, 
7) Bauergutsbeſ. Smektala zu Poſſadowo br. St., 8) Hrn. v. Milkowski 
auf Macewo br. St., 9) v. Niemojewski a. Sliwnik br. H., 10) v. Sta⸗ 
blewski a. Dlonie Schimmelh., 11) v. Szezawinski auf Brylewo br. Stute, 
12) v. Rarsnidi a. Emchen br. St. 13) v. Laszezewski a. Jeszewo Schim⸗ 
melhengſt, 14) v. Budziszewski a. Ligzek Fuchshengſt, 15) v. Raszewski auf 
Szczepowice br. H., 16) v. Czapski a. Kuchary Falbenh., 17) v. Grabski a. 
Brzoſtkow Schimmelh., 18) Neymann a. Gorka br. H., 19) v. Koszucki auf 
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Magnuszewic br. H., 20) Grafen Mielzyuski sa, Goscieszyn brauner Hengſt. 
Außerdem wurden in dieſer Section noch 27 Herren mit Belobigungsbrie⸗ 


fen und 20 Herren mit Fahnen prämiirt, die wir namentlich anzuführen 
wegen Mangels an Raum außer Stande ſind. 


In der II. Section für Rindvieh. Vorſitzender: Kammerherr Th. von 


Morawski. 
a) Mit ſilberner Medaille: . 

v. Laszezewski a. Jeszewo, Director Lehmann a. Nitſche, Graf Poninski 
a. Wrzesnig, v. Stablewski a. Wilkowo, Graf Czarniecki a. Pakoslaw, von 
Szczawinski a. Brylewo. 

b) Mit der Bronce⸗Medaille: E 

Lehmann a. Nitſche, v. Laszezewski a. Newa v. Potworowski auf 
Koſſowo, v. Chlapowski a. Szuldry, v. Stablewski a. Wiltowo, v. Scza⸗ 
niedi a. Miedzychöd, Graf Gzarniedi a. Pakoslaw, v. Gräwe a, Borek, 
Fürſt Sulkowski a. Reiſen, v. Szezawinski a. Brylewo. 

e) 26 Beſitzer mit Belobigungsbriefen. — 4) 19 Beſitzer mit Fahnen. 

In der III. Section für Schafe. Vorſ. Anion v. Gorzenski. Von 35 
zur Schau geſtellten Schäfereien wurden 21 prämiirt. Die Preisrichter 
haben bei dem Prämiiren der verſchiedenen Heerden die Züchtungsprincipe 
derſelben berückſichtigt. 0 : 5 E g 

a) Silberne Medaillen erhielten: Director Lehmann in Nitſche bei 
Schmiegel (CEscurial⸗Negretti), Graf Kwilecki a. Pſarskie bei Pinne (Escurial⸗ 
Negretti), Göppner a. Dzieczyn bei Bojanowo (Negretti). Die Preisrichter 
hatten Nitſche und Dzieczyn in Maſſe, Adel und Bewachſenheit der Wolle als 
die beſten Heerden in dieſer Ausſtellung aufgeſtellt, Nitſche in Adel vor 
Dzieczyn den Vorzug gegeben, hingegen übertraf Dzieczyn die Heerde von 
Nitſche ſowie alle übrigen aufgeſtellten Heerden an Figur. Dzieczyn hatte 
zugleich einen für 1200 Thlr. aus einer der erſten Heerden Mecklenburgs 
gekauften Bock ausgeſtellt, welcher, da keine gekauften, ſondern nur ſelbſtge⸗ 
züchtete Thiere prämiirt wurden, bei der Prämiirung natürlich nicht in Be⸗ 
tracht gekommen iſt. Die Thiere aus Pſarskie ſtanden den beiden genann⸗ 
ten Heerden an Maſſe nur wenig nach und an Adel gleich. 

b) Die broncene Medaille erhielten: v. Szezawinski auf Brylewo 
bei Goſtyn (dz'eczyner und greſſer Abſtammung), v. Sczaniecki auf Miedzy⸗ 
hop bei Goſtyn (raudnitzer und mecklenburger Abſtammung). Beide Heer: 
den haben in kurzer Zeit Vorzügliches geleiſtet, was auch von Sachkennern 
anerkannt wurde. Miedzychod hatte ebenfalls einen aus Mecklenburg für 
1000 Thlr. gekauften Vock ausgeſtellt, welcher allgemeinen Beifall fand. — 
Adolphi auf Alt⸗Kröben bei Kröben (Electoral-Abſtammung Leitewitz). Dieſe 
Heerde gehört in ihrer Weiſe zu den hervorragendſten im Großherzogthum 
Poſen und hat ſich ſchon ſo allg. Anerkennung erworben, daß eine weitere 
Hervorhebung derſelben nicht mehr nothwendig ſcheint. v. Gorzenski a. Smi⸗ 
lowo bei Zerkow (ozieczyner und greſſer Abſtammung). Die jüngeren Thiere 
gaben Zeugniß von einem raſchen Fortſchritte. v. Paruszewski a. Obudno 
bei Gaſawa zeichnete ſich ebenfalls durch ſeine jungen Thiere aus. 5 Heer⸗ 
den erhielten noch Belobigungsbriefe und 9 Heerden Fahnen. 


8 IV, > les für verſchiedene Gegenſtände. Vorſitzender L. von 
czaniecki. N 

v. Sczaniecki auf Laszezyn hatte verſchiedene neuere Arten von Bienen: 
ſtöcken ausgeſtellt, welche den Beweis lieferten, daß auch dieſer Induſtrie⸗ 
zweig im Großherzogthum mit Intelligenz betrieben wird. Außerdem hatte 
derſelbe vorzüglichen Honigmeth und ausgezeichnetes reines wohlſchmeckendes 
Bier ausgeſtellt, wie man es ſelten ſelbſt in Breslau findet. Wir 
daß ſich viele breslauer Kretſchmer das Recept zu Dies 
ſem edlen und geſunden Getränke von dem induſtriellen Herrn Conſtantin 
von Sczaniecki kommen laſſen möchten. Frau von Raczynska aus Pfarstie 
hatte vorzüglichen Schinken und Cervelatwurſt für Feinſchmecker ausgeſtellt. 
Als Merkwürdigkeit erwähnen wir einer Schlittendecke in Moſaikform aus 
Pelzreſten zuſammengeſetzt. Die Näthe ſollen 15,000 Ellen betragen. Aus⸗ 
ſteller war der Kürſchner Schüſſer aus Poln.⸗Liſſa. Die aufgeſtellten Schweine 
ſollen, wie Sachkenner behaupten, denen in London zur Ausſtellung gewe⸗ 
ſenen nicht viel nachgegeben haben, beſonders fanden die des Grafen Ta⸗ 
czunowski auf Wola⸗Kionzenca allgemeinen Beifall, welche aber leider nur 
mit einer broncenen Medaille prämiirt wurden. Die ſilberne Medaille 
für Schweine erhielt Graf Raczynski aus Mokiy Dachowo. Belobigungs⸗ 
ſchreiben v. Potworowski aus Koſſowo und Director Lehmann in Nitſche. 


Section V. Maſchinen. Vorſitzender: Th. v. Dembinski. 

Es erhielten die ſilberne Medaille: Maſchinenbauer Cegielsli in 
Poſen für eine Säemaſchine und einen Kartoffeldampfapparat. Die bron⸗ 
zene Medaille: Derſelbe für eine Riegel⸗Walze, Maſchinenbauer Walſen 
aus Goſtyn für eine Spritze, Wejzner aus Lyszyn für eine Getreidereini⸗ 
gungsmaſchine, Weigt aus Goſtyn für eine Krümmeregge. Außerdem wur: 
den noch 14 Belobigungsbriefe und 10 Fahnen für Maſchinerien ertheilt. 


Die Torfſtechmaſchine, welche vorzügliche Arbeit lieferte, war von v. Pot⸗ 
worowski auf Golau ausgeſtellt. 
VI. Section. Bodenproducte und Sämereien. Vorſitzender: 


B. v. Potworodski. 5 

a. Die ſilberne Medaille erhielten: Fürſt Sulkowsli auf Reifen für 
Roggen und Gemüſe, Graf Mielzynski aus Goscieczyn für Roggen, von 
Lipski aus Lewkow für Roggen, Graf Raczynski aus Wojnowic für Hopfen, 
v. Kaznidi aus Mchy (Emchen) für Roggen. Ferner wurden noch 15 broncene 
Medaillen, 3 Belobigungsbrieſe und 3 Fahnen für Produkte ertheilt. Erwäh⸗ 
nenswerth waren noch vom Dominium Mchy vorzüglicher Herbſtſpargel, 
verſchiedene Rüben, 12 Fuß hoher Mais, Wallnüſſe, größer als Hühnereier. 
Dom. Malpin verſchiedene Obſtſorten, das Stück über 1 Pfund ſchwer und 
Kartoffeln von ſeltener Größe. Ebenſo hatte Szekanow vorzügliches Obſt 
ausgeſtellt. Das Dom. Uzarzewo ſelbſtgezogene Citronen, das Stück 28 Loth 
ſchwer und ein Sortiment Zwiebeln von ſeltener Größe. Dom. Starkowic 
Aprikoſen über 1 Pfund ſchwer und Weintrauben 2 bis 3 Pfd. Landrath 
v. Madai Runkelrüben à 15 bis 23 Pfund ſchwer. Weizen von 92 Pfund 
aus Koscielec, 91 Pfund aus Kotowo. Roggen von ds Pfund aus Kotowo 
und Dobrzyn. Gerſte von 77 Pfund aus Uraszewo. Hafer, ausgegeichnet 
durch Länge des Strohes und Gewichts der Körner aus Lewkowo. Flachs, 
4 Fuß, auch aus Lewkowo. Ferner halte das ſchleſiſche Central. Comptoir 
in einem Zelte eine vollſtändige Sammlung von Getreide und Sämereien 
ausgeſtellt, ebenſo das Dominium Dzieczyn vorzüglichen Samen verſchiede⸗ 
ner Sorten Runkelrüben, Möhren, Unterrüben und Kraut, welches, wie wir 
nachträglich erfahren haben, auch prämiirt wurde. [668] 


Druckfehlerberichtigung In dem vom Oekon.⸗Rath Wagener 
aus Proskau im land⸗ und forſtwirthſchaftlichen Vereine zu Oppeln, am 27. 
September c. gehaltenen und in Nr. 41 des Landw. Anzeigers vom 9. Okt. 
d. J. abgedruckten Vortrage über die Frage: „Soll an Stelle der Maiſch⸗ 
ſteuer eine en in dem preußiſchen Staate eingeführt werden?“ soll 
es heißen: Spalte 1, Zeile 83 v. o. „nur? ſtatt „unde; Spalte 2, Z. 2 v. o. 
»brauchbar' ſtatt „brauchbarer': Sp. 2, 3. 87 v. o. „Behauptungen? ſtatt 
„Befürchtungen“; Sp. 2, Z. 96 v. o. „Deduktionen' ſtatt „Produktionen“. 
— — — ——— — 


Breslau, 15. Oktober. [Produktenbericht von Benno Milch.] 
Seit Anfang der Woche iſt das lang erſehnte Regenwetter eingetreten, be⸗ 
reits hat die zeitherige Witterung der Feldbeſtellung große Hemmniſſe in 
den Weg gelegt, und waren die Berichte, welche hierüber aus unſeren öſt⸗ 
lichen Provinzen einliefen, beunruhigend, und ließen Schlimmes befürchten. 

Aus Thüringen, einem Theil Heſſens, ebenſo aus Naſſau klagte man 
ſehr über den ſchlechten Ertrag der Kartoffelernte, und letztere beiden 
Länder traten bereits am Main und am Oberrhein als Käufer für dieſe 

frucht auf. — An den auswärtigen Märkten gab es wenig Neues; 
eſchäftsſtille war faſt überall vorherrſchend. England hatte viel Regen, 
welcher die Condition des neuen inländiſchen Weizens beſchädigte; deſſen 
Werth büßte dadurch um ſo mehr ein, als fortdauernd ſtarke Zufuhren vom 
Auslande reichliches Angebot erhielten. Holland war zuletzt wieder 


hſchaftlicher Anzeiger. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
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etwas flauer. Belgien konnte vorwöchentliche Courſe ebenfalls nur ſchwer 
behaupten. Frankreichs Notitungen weiſen einen mäßigen Rückgang nach, 
und neigten zu weiterer Baiſſe. Letztere machte in der Schweiz größere 
1 zumal die baieriſchen Schrannen, ſtärker befahren, nur ſchwer⸗ 
ällig und zumeiſt unter einem Preisabſchlag ſich räumten. Ungarn und 
Oeſterreich hatten gerade keine großen Zufuhren, aber auch keine nennens⸗ 
wertze Verſandtfrage. Dortige Preiſe hielten ſich deshalb nur mit Mühe. 
In Sachſen, Thüringen, Hannover und Weſtfalen blieb Roggen gefragt und 
ſelbſt zu etwas beſſeren Preiſen gut zu laſſen. In Köln wurde Termin⸗ 
Waare durch Verkäufe für Norddeutſchland gedrückt. An der Nordſee blieb 
die Stimmung feſt, ebenſo in Stettin, wo Roggen für Norwegen gute Preiſe 
holte. Danzig und Königsberg waren dagegen in vorwiegend matter Hal⸗ 
tung. Dem hieſigen Geſchäftsverkehr vermochte die Frachtermäßigung auf 
der Niederſchleſiſch Märkiſchen Bahn wenig aufzuhelfen, derſelbe blieb lustlos, 
zumal der Waſſerſtand der Oder hinter allen Ecwartungen zurückbleibt. 

Weizen war zeitüber ſehr vernachläßigt und hat auch gegenwärtig noch 
wenig Chancen auf Preisbeſſerung, denn wir ſtehen für Englands Preiſe noch 
immer zu hoch. Englands Ernte iſt gering an Qualität, und auch nicht 
groß an Quantität; es bedarf alſo ſtarker Zufuhren von gutem fremdem 
Weizen, wird jetzt aber auch zu billigen Preiſen jo maſſenhaft von Amerika 
und dem ſchwarzen und mittelländiſchen Meere verſorgt, daß es der Zufuh⸗ 
ren von der Oſtſee entbehren kann. Man würdigt zwar die ſchöne Qualität 
unſeres dies. Gewächſes, aber der Werthunterſchied gegen andere gute Sorten 
hat doch ſeine Grenzen Aller Wahrſcheinlichkeit werden wir uns alſo in eine 
fernere Preisreduktion fügen müſſen, ſobald erſt nach Beendigung der Saatzeit 
unſere Märkte ſtärker befahren werden. Heut für feinere Sorten etwas beſſere 
Frage, es wurden jedoch nur vereinzelt höbere Forderungen bewilligt: wir notiren 
per 85 Pf. ZG: weiß ſchleſiſch 74—77—80—83 Sgr., gelb ſchleſiſch Ma 
747679 Sgr., weiß gal. und poln. 72—74—78 Sgr., gelb 71—74 Sgr. 
feinſte Sorten über Notiz bezahlt. 

Roggen blieb ſowohl für die Rheingegend als das mittlere Deutſchland 
ſowie auch vereinzelt für Sachſen und das Gebirge gefragt und zeigte ſich 
in den Preiſen eine vorherrſchend feſte Stimmung, die wir auch vom heuti⸗ 
gen Markte berichten können; per 81 Pf. wurde 55—57—58 Sgr., feinſter 
59 Sgr. bezahlt. — Vom Lieferungshandel baben wir daſſelbe zu berichten. 
Zuletzt waren nahe Termine matter, per 2000 Pfd. Zollgewicht per d. Mon. 
45½ — J Thlr. bz., Oetbr.⸗Nov. 43% Thlr. bz., Nov.⸗Dez. 42% Thlr. Br., 
Jan.⸗Febr. 42 Thlr. bez., April⸗Mai 42— 42 , Thlr. bez. u. Br. 

Gerſte findet gute Beachtung, das Angebot bleibt jedoch ſehr gering, wir 
notiren pr. Schfl. 40 —41½ Sgr., feinſte weiße 42—43 Sgr., geringe pol⸗ 
niſche Sorten 37—39 Sgr. — Hafer wird bei ſchwachen Zufuhren aut 
beachtet; pr. 50 Pfd. loco 24—25 Sgr., pr. 26 Schfl. pr. 47 Pf, per Okt. 
20 Thlr., April⸗Mai 21 Thlr. Gld. Das Geihäft in Hülſenfrüch⸗ 
ten hat noch keine Ausdehnung gewonnen, etwas beſſere Angebote begegneten 
wieder Zurückhaltung der Käufer; wir notiren Koch⸗Erbſen pr. 90 Pfd. 
52--58 Sgr., Futtèrerbſen 46-50 Sgr., Wicken 35 48 Sgr., Bud: 
weizen 40—45 Sgr., Linſen 60-90 Sgr., weiße Bohnen 65—70 Sgr., 
roher Hirſe 93—46 Sgr., Pferde bohnen 50—55 Sgr., Lup inen 40 bis 
45 Sgr. pr. Schfl. — Oelſaaten werden nur ſchwach zugeführt, find jedoch 
in unveränderter Haltung, heut galt pr. 150 Pfd. brutto Winter⸗Rübſen 
215—230—244 Sgr. Winter⸗Raps 220 —234—248 Sgr., Sommer⸗Rübſen 
192—200—216 Sgr., feinſte Sorten über Notiz. — [Schlaglein pr. 20 
Pfund 5% —6—6½ Thlr., feinſte über Notiz. — Oelkuchen blieben 
ſchwach gefragt, Rapskuchen 51—53 Sgr. pr. Ctr., Leinkuchen 75 bis 
82 Sgr. pr. Ctr. Rüböl war flau, pro Ctr. 100 Pfd. Z.⸗Gew. loco 14 
Thlr. Br., pr. Okt. 13½— 14 Thlr. bez. u. Br., Okt.⸗Nov. 13 %—% Thlr. 
bez., Nov.⸗Dez. 13% Thlr. bez. u. Br., Dez.⸗Jan. 13% Thlr. Br., Febr. ⸗ 
März 13% Thlr. Br., April⸗Mai 13% Thlr. bez. u. Br. — Kleeſaaten ſind 
noch immer vernachläſſigt, roth war heut nur bei neuerdings billigeren 
Forderungen verkäuflich, weiß hat ſehr beſchränkten Umſatz, wir notiren 
pr. Ctr. roth alt 8101113 Thlr., rotb neu 13 — 16 Thlr., weiß 
alt 9—13—15—16 blr., weiß neu 14—16—19 Thlr., hochfein darüber, — 
Spiritus findet wenig Beachtung, ungeachtet die Zufuhren noch nicht be⸗ 
langreich find, da bei der guten italieniſchen Meinernte der Abzug nach 
Trieſt wenig Chance hat; gegenwärtig beſchränkt ſich derſelbe auf ſrabete 
Verſchlüße. An der Börſe waren Preiſe neuerdings niedriger, pr. 100 Ort. 
5 80 a er bir 7 55 a 9058 Faß per Okt. 14% Thlr. 

ez. „Nov. r. bez. u. „ Nov.⸗Dez. 14 lr. Br., April⸗ 
Mai 1863 14%, Thlr. bez. g g 255 en 
Heu 15—24 Sgr. pr. Ctr.: Stroh 5% Thlr. pr. Schock. 2 1200 
Piund Butter 15—17 Sgr. pr. Quart, in Partien nach Qual. 19—23 
Thlr. feinſte Dominialbutter bis 25 Thlr. pr. Ctr. — Kartoffeln 18— 
21. Sgr., pr. 150 Pfd. — Zwiebeln 22—24 Sgr. pr. Schfl. — Kartof⸗ 
ö 5 wird in Primaſorte mehrſeitig mit 4½ — 7 Thlr. pr. Ctr. ange⸗ 
oten. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Neueſte Anterhaltungs - Literatur. 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau iſt fo eben erſchien i 
allen Buchhandlungen und Leihbibliotheken zu haben: 1 N a erg 


Eine Katastrophe und ihre Folgen. 


Roman von N. Godin. 
1 8. 18 Bog. 99 broſch. Preis 1% Thlr. [679] 

Diefer Roman ſchildert von vornherein ein höchſt räthſelbaftes Erei niß, deſſen Auf⸗ 
klärung bis zum Ende des Buches den Leſer in unausgeſetzter Sum Die he 
ſchiedenen Charaktere, welche näher oder ferner mit der Kataſtrophe in Verbindung ſtehen, 
erregen ein nachhaltiges Intereſſe, und an die lebenswahren, von echter Künſtlerſchaft zeu⸗ 
genden Darſtellungen reihen ſich Naturbilder, die gleichfalls wahr und tief gefühlt find, — 
Es ſteht daher zu erwarten, daß die Leſewelt dieſem neuen literariſchen Erzeugniß die ver⸗ 
diente Theilnahme zollen wird. 


in Wirthſchaftsſchreiber, der bereits 

2 praktiſche landwirthſche Kenntniſſe beſitzt, 

wird zu engagiren geſucht, jedoch nur perſön⸗ 
liche Vorſtellung berückſichtigt. [658] 
Dominium Gies mannsdorf b. Neiſſe. 


Ein Wirthſchafts⸗Verwalter, mit gu⸗ 
ten Zeugniſſen verſehen, wünſcht ſofort eine 
Anſtellung. Adreſſe: P. 8. Lüben poste 
restante. [646] 


Zwei wiſſenſchaftlich gebildete, ſolide junge 
Menſchen, welche die Landwirthſchaft praktiſch 
erlernen wollen, finden ſofortige Aufnahme auf 
der Herrſchaft Schwuſen per Glogau bei 
dem Wirthſchafts⸗Direktor Hammer. [637] 


Ein Wirthſchafts⸗Verwalter, mit gu⸗ 
ten Zeugniſſen verſehen, ſucht ſofort eine An⸗ 
ſtellung. Adreſſe: R. O. Lüben poste re- 
stante. [645] 


An die Herren Landwirthe. 

Ein junger Mann, 24 Jahr alt, der auf 
mehreren Gütern als Inſpektor fungirt, mit 
Na ee eit ge und 1 
pflicht als Cavalleriſt genügt und mit der An⸗ x Ä 
5 6 55 Restlutions Fluid des Herrn Kalk: Aufträgen Bei i Def 
Ir. Car imon vollſtändig vertraut iſt, * 8 
ſucht ſofort oder ſpäter eine Stelle als Inſpek⸗ Haneit e t h es den mies Sem © en 
in unter beſcheidenen — E R Dax Wirthsch fts-Amt Ottmuth bei 6 f 
unter T. werden an den Kaufmann Louis 1 chalts- 0 
Tropp, Michaelslirchſtraße Nr. 7 in Bari n 
r ̃ — 


Internationale 


landwirthschaftl. Ausstellung in Hamburg. 


Das unterzeichnete Comité beabsichtigt im Juni 1863 in Hamburg eine 
internationale Ausstellung von Jandwirthschaftlichen Erzeugnissen und 
Betriebsmitteln, namentlich von Zuehtvieh aller Art abzuhalten, und zwar 
unter Mitwirkung der deutschen Ackerbau- Gesellschaft, so weit es die technische Aus- 
führung betrifft. — An Prämien sind Pr. Thlr. 20,000 ausgesetzt. — Das Special-Pro- 
gramm ist bei dem Secretair des Comite’s, Dr. Gerhard Hachmann in Ham- 
burg, vom 1. December d. J. ans auf portofreie Anfragen zu erhalten, und der Schluss- 
Termin aller Anmeldungen auf den 1. März 1863 festgesetzt. [666] 


Hamburg, October 1862, Das Comite: 
Ernst von Merck, Vorsitzender. 
} (beſonders ſehr empfohlene verheirathete) 
Landwirthſchaftsbeamte werden im Bureau des Schiel. Verein zur Unter⸗ 
ſtützung v. Landw.⸗Beamten (Gartenſtraße 37), wo beglaubigte Abſchriften der Zeugniſſe zur 
Einſicht ausliegen, oder auf portofreie Anfragen jederzeit unentgeltlich nachgewieſen. [626] 


Beachtenswerthe Anerkennung. 


Meinen Rindvieh-Beſtand habe ich bei der 


Vieh⸗Verſicher.⸗Bank für Deutſchland in Berlin 


verſichert. — In Folge eines entſtandenen Netzbruches bei einer Kuh, 
mußte dieſelbe am 1. Juli d. J. abgeſchlachtet werden, und obgleich ich erſt 
drei Tage verſichert war und Statut gemäß noch keinen Entſchädigungs⸗ 
Anſpruch hatte, wurde ich doch baar und voll entſchädigt, ſo 
wie ich für die am 5. d. Mts. mir gefallene Kuh heute die Entſchädi⸗ 
gungsſumme durch die Agentur der Herren Fey u. Beyer in Fran: 
kenſtein zu meiner größten Zufriedenheit ohne alle Umſtände erhalten 
habe, und kann ich ſomit dieſes Inſtitut nach meiner beſten Weber: 
zeugung empfehlen. 


Hierdurch machen wir bekannt, dass sich (673 


das Schlesische landwirthschaftliche Central- 
Comptoir in Breslau 


Mit Bezug auf vorstehende Bekanntmachung empfehlen wir den Herren Guts- 
besitzern und Bau- Unternehmern 


Kalk aus den Ottmuther Oefen 

in Wagenladungen bei vorzüglicher Qualität zu billigsten Preisen, 

Das Schlesische landwirthsehaftliche Central-Comptoir 
in Breslau, Ring Nr. 4. 


franco erbeten. 


Guts⸗Verpachtung. 


Das Ihrer Durchl. der Frau Herzogin von 
Aurenza : Pignatelli, Prinzeſſin von Curland, 
zugehörige, im Regierungsbezirk Poſen und 
deſſen koſtener Kreife, 1½ Meile von Schmie⸗ 
gel, entfernt belegene Rittergut Kluczewo mit 

orek, enthaltend: 

Mrg. 78 OR. Hof⸗ und Bauſtellen, 

„ 106 Aceker u. Graſegätten, 


Durch alle Buchhandlungen iſt zu beziehen: 
Pinckert. Die einträglichſten Kulturpflanzen in der Landwirthſchaft, als 


10 
67 Futter-, Nahrungs⸗ und Handelsgewächſe, in ihrer praktiſchen Kultur und Benutzung 


Kunzendorf bei Frankenſtein, den 17. September 1862. 1449 » 30 Acker, behufs der Hebung der Viehzucht, Verbeſſerung des Bodens und Erzielung eines böhe⸗ 
669] Joſeph Kuſchel, Mühlen-⸗Beſitzer. 284 = 9 = Wieſen, ren Ertrages der Felder, Wieſen, Weiden, Anlagen ꝛc. II. Band, Preis geh. I Thlr. 
. 5 - - 170 123 = Hutung, Inhalt: Tabak — Zucker⸗Moorhirſe — Serradella — Krapp — Weberkarde — Topi⸗ 
Im Februar d. J. verficherte ich meine drei Pferde bei der 18 124 Wege, Gräben, Teiche, nambur — Lein und Flachs. 0 
Berlin. Verlag von E. Schotte & Co. 


2001 Mrg. 18 CR. 
ſoll auf 12 Jahre, von Johannis 1863 bis 
dahin 1875, im Wege der Submiſſion ander⸗ 
weit verpachtet werden. 

Die Beſchreibung der zum Gute gehörigen, 
in gutem baulichen Zuſtande befindlichen Ge⸗ 
bäude, die Karten mit Vermeſſungsregiſter, 
die allgemeinen wie die ſpeziellen Pacht⸗Be⸗ 
dingungen können in der herzogl. Rentamts⸗ 
Kanzlei zu Nitſche bei Schmiegel eingeſehen 
und von den Bedingungen gegen Erſtattung 
der Copialien auch Abſchriften verabfolgt 
werden. : 

Ebenſo können die Pacht⸗Objecle — auf 
vorangegangene Meldung — täglich in Augen⸗ 
ſchein genommen werden. 

Pachtbewerber werden hiernach aufgefordert, 
ihre diesfälligen Offerten ſchriftlich verſiegelt 
und mit der Aufſchrift: 

Pachtgebot für das herzogl. Gut Kluczewo 
bis ſpäteſtens 

zum 30. November d. J. 
Weed eee e dere Wie dei 
Ottendorf bei Waltersdorf NS., 
den 26. Sept. 1862. [643] 
Die herzogliche General-Verwaltung. 


Bock⸗Auction. 


Vieh⸗Verſicher.⸗Bank für Deutſchland in Berlin. 


Im Zeitraum von ſechs Monaten hatte ich das Unglück, zwei 
derſelben, und zwar das Eine durch Bruſtwaſſerſucht, das Andere durch 
Rotz zu verlieren. 

In beiden Fällen bin ich von obiger Geſellſchaft binnen kurzer 
Zeit, dem Statut gemäß prompt und ohne alle Umſtände 
entſchädigt worden, wodurch ich mich veranlaßt fühle, Viehbe⸗ 
ſitzer auf dieſes fo nützliche Inſtitut aufmerkſam zu machen. [655] 
Strehlen, den 10. October 1862, Louis Stark. 


Verſicherungs⸗Je afl. 
Capitalisten können versicherte Hypotheken, welche doppelte Sicherheit für 
Capital und Zinsen gewähren, nachgewiesen werden durch [675] 
Die General- Agentur. Breslau, Ring Nr. 4, 


Eandwirthſchaftliche Maſchinen, 


eigener Fabrik, als: Dreſchmaſchinen und Noßwerke beſter Conſtruction, Schollen⸗ 
brecher, Ningelwalzen, engl. Drillmaſchinen nach Garret, Haferquetſchen mit 
glatten Walzen u. ſ. w. empfiehlt: Carl Linke, Breslau, Fiſchergaſſe 3. 


Dreſch⸗Maſchinen BE 


mit den neueſten Verbeſſerungen; nach Barret ganz von Eiſen nebſt 
ſchleſiſchem Roßwerk, zwei⸗ und vierſpännig; nach Hensmann nebſt 
ornsbyſchem Roßwerk, zweiſpännig, empfiehlt das [676] 

abrik⸗Lager landwirthſchaftl. Maſchinen u. Acker⸗Geräthe von 


Ed. Kalk & Co. in Breslau, Sg 36. 
Bockverkauf zu Giesdorf bei Namslau. 


Der hier bezeichnete Verkauf der zweijährigen Böcke findet in dieſem Jahre vom 
10. November ab ſtatt. 1660 Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Bock⸗ Verkauf. Der Vockverkauf 


Brieg en Frshnau pr. Loden, Kr.] pel hieſiger ſehr woll reichen, edlen Negretti⸗ 
’ Stammheerde beginnt am 1. November. Die 


am 2. November A r > 
der Verkauf von dem aus der hinlänglich be: 9 1 lden e 


kannten Negretti⸗Heerde zu Raudnitz bezogenen 2 
Stamme rein fortgezüchteter Böcke. 1670) bf ae: Wirlhſchafts⸗ Director 


An Zreitag, den 31. October 1868, PDer Vock Verkauf 
10 ini 2 h ; 2 
ge, dn e aan Bam ee Seer denen] Wock⸗ Verkauf. 
meiftbietend verſteigert, dieſelben find von] 29. Oktober. Abſtammung aus Leutewißz in Der Bock⸗ Verkauf in meiner Vollblut⸗ 
Böcken aus den beſten Heerden Mecklenburgs S 50 Posen Negretti⸗Stammheerde beginnt am Sten 
gezüchtet. Auch werden wegen gänzlicher Ab⸗ et Kr 1. . Adolphi. November. Die Heerde iſt durch Ankauf 
£ — von 200 Muttern aus den Stammheerden von 


ſchaffung der Electoral⸗Böcke die bisher reſer⸗ 
Weiſin und Lenſchow gebildet worden. 
Der Vock Verkauf Rogau bei Zobten a. Berge, 


virten 12 Stück Electoral⸗Böcke verſteigert. 
Die Hrerde iſt geſund und kann zu jeder Zeit * 
66 aus der Original⸗Negretti⸗Stammheerde den 12. Oktober 1862. 
zu Zweibrodt beginnt den 1, November. [663] Graf Pückler. 


beſichtigt 8 Jos pi 1] 
. ephy, 
Milchvieh⸗Offerte. 
In nächſter Zeit (an einem näher zu beflimmenden 


Gutspächter. 
Der Vockverkauf ei Tage) treffe ich mit einem Transport ſchöner hochtra⸗ 
gender oldenburger Kalben, fo wie Kälber, in Breslau 


in meiner e e Ab⸗ 5 
20. Oktober 1862. — f — 
r 8 in Galiſch Hotel „zum goldnen Löwen“, zum Verkauf ein. [677] 
Oldenburg, den 10. Oct. 1862. Landwirth H. Detmers. 


Diieczyn bei Bojanowo, 12. Oktober 1862, 
[667] 6 
Den Herren Landwirthen 


peppner. 
der Bock⸗Verkauf 
hiermit zur Nachricht, daß wir Aufträge auf unſere Präparate, auf Lieferung von 
Montag den 20. October ab, wieder entgegen nehmen können. 


tr? aus meiner Orig.⸗Negretti⸗ 
Chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau. 


eerde beginnt am 27. d. 
Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12. 


a tts. Den Stamm zu derſel⸗ 
ben habe ich im Jahre 1857 in Mecklenburg⸗ 
Fabrik: An der Strehlener Chauſſee. [662] 


ar 


+ 


Versicherungen von hypothekarischen Forderungen und deren Zinsen vermittelt 
674 Die General-Agentur, Breslau, Ring Nr, 4, 


Im Verlage von Joh. Urbau Kern, Ring Nr. 2 in Breslau, iſt ſoeben erſchienen 
und in auen Juchhandlungen zu haben: 


Wörterbuch 
der Schafzucht und der Wollkunde. 


Von A. Körte, Wirthſchafts⸗Director a. D. 

Gr. 8. geh. Preis 15 Sgr. 5 
In vorliegendem Buche beſtrebt ſich der bekannte Herr Verfaſſer, dem Bedürfniß nach 
einer feſten Terminologie der höheren Schafzucht und Wollkunde, wodurch ein leichtes 
Verſtändniß der Züchter unter einander und der Producenten und Conſumenten ermöglicht 
wird, zu genügen. Es liegt jedoch nicht ein einfaches Wörterbuch vor, ſondern es werden 
in kurz zuſammengedrängten Sätzen die durch den jedesmaligen Ausdruck bezeichneten Eigen⸗ 
ſchaften, Formen oder Gegenſtände, nach Art anderer techniſcher Wörterbücher, einer nähern 
Erörterung unterzogen und ſomit in aller Kürze eine Belehrung über den jetzigen Stand 
der Wollkunde und Schafzucht gegeben. Das Buch ſtebt übrigens in naher Beziehung zu 

dem von dem Verfaſſer in vorigem Jahre bei mir erſchienenen ausführlichen Werke: 


Das deutſche Merinoſchaf, 


feine Wolle, Züchtung, Ernährung und Pflege. 
Preis 2 Thlr. 20 Sgr., 
auf wel es wir gleichzeitig hiermit aufmerkſam machen. 644 


Im Verlage von F. A. Eupel in Sondershauſen iſt erſchienen und 
in Breslau in der Buch- u. Kunſthandlung von Trewendt & Granier 


Der homöopathiſche Hausfreund. 


Ein Hülfsbuch für alle Hausväter, welche die am häufigſten vorkommenden menſch⸗ 
lichen Krankheiten in Abweſenheit oder Ermangelung des Arztes ſchnell, ſicher 
und wohlfeil ſelbſt heilen wollen, 


nach den beſten Quellen und Hülfsmitteln und vielfältigen eigenen 
Erfahrungen bearbeitet und herausgegeben 


von Dr. Friedrich Auguſt Günther. 
5 Drei Bände. gr. 8. geh. Preis 4 Thlr. 

Erſter Theil, auch unter dem beſonderen Titel: die Krankheiten der Exwach⸗ 
fenen und ihre hombop. Heilung, mit ſieben Abhandlungen: I. Ueber Geſundheit und 
Krankheit; II. Kurze Ueberſicht der Geſchichte der Medicin; III. Kurze Ueberſicht der Geſchichte 
der Homöopathie; IV. Prinzip und Weſen der Hombopathie; V. Einwürfe gegen die Hombo⸗ 
pathie; VI. Praktiſche Anwendung der Homöopathie; VII. Ausgewählte hombop. Literatur. 
Achte, ſehr vermehrte und verbeſſerte Auflage. 1862. Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 

Zweiter Theil, auch unter dem beſonderen Titel: die Kinderkrankheiten und 
ihre hombopathiſche Heilung, mit einer ausführlichen Abhandlung über die phyſiſche Er⸗ 
1 Blr. 40 S Kindes. — Sechſte, ſehr vermehrte und perbeſſerte Auflage. 1862. Preis 
1 r. gr. 3 x 5 . 

Dritter Theil, auch unter dem beſonderen Titel: die Frauenkrankheiten und ihre 
hombopathiſche Heilung. — Zweite, ſehr vermehrte und verbeſſerte Auflage. gr. 8. geh. 
1862, Preis 1 Thlr. 10 Sgr. ö 5 

Der als Schriftſteller im Fache der Homdopathie rühmlichſt bekannte Verfaſſer dieſer 
Schrift hat bei deren Abfaſſung einen doppelten Zweck vor Augen gehabt, nämlich: 
einmal Landgeiſtlichen und anderen gebildeten Laien einen Leitfaden in die Hand zu geben, 
wie ſie ſich in vorkommenden Nothfällen zur Abwehr drohender Lebensgefahr zu en 
und wie und wo fie dem Arzte in die Hand zu arbeiten haben; zweitens das geſammte, 
zum Denken gewöhnte Publikum in den Stand zu ſetzen, den wahren, wiſſenſchaftlich gebil⸗ 
deten Arzt von dem rohen Empiriker, der blos handwerksmäßig ſeine Kranken verſorgt, un⸗ 
terſcheiden, und ſo den Richter über Leben und Tod am Krankenbette eee kontro⸗ 
liren zu können. — Was insbeſondere den zweiten Theil: „die Kinderkrankheiten“ 
und ihre hombopathiſche Heilung betrifft, jo hat fi, wie allgemein vekannt, die Zweckmäßig⸗ 
keit des homöopathiſchen Heilverfahrens gerade vorzugsweiſe bei der Behandlung der Kinder: 
krankheiten herausgeſtellt, indem auf der einen Seite der natürliche Widerwille der Kleinen 
gegen die abſcheulich ſchmeckenden Arzneigemiſche der Alldopathie, auf der andern Seite aber 
die durch eine naturwidrige Lebensweiſe noch nicht geſtörte Empfänglichkeit des kindlichen 
Organismus für arzneiliche Einwirkungen der Wirkſamkeit der homöopathiſchen Arzneipräparate 
einen mächtigen Vorſchub leiſtet. [672] 


Schwerin, und zwar die Böcke aus der Paſ⸗ 

ſower, die Mütter aus der Elite der damaligen 

Medower, ebenfalls aus Hoſchtitzer Blut ger 

züchteten Negretti⸗Heerde entnommen. [678] 

Simsdorf bei Breslau, im Oktober 1862, 
von Mitſchke⸗Collande. 


Die Obſtbaumſchule Canth, 


welche von dem berühmten Pomologen Herrn 


Nr 


| W 
Eiſengießerei und Fabrik landwirthſchaftl. 
4 f J 9977 Maſchinen in Brandenburg a. d. H. 
(Niederlage in Berlin, Bauſchule) empfehlen ihre bewährte: 
Herzklirſche, Werder'ſche, Tromms, Bettenburger, Neue Grasmähemaſchine mit 2 Pferden, 1 Mann täglich 18—20 Morgen; Gras, Klee, 
Luzerne, Lupine mähend, inkl. aller Reſervetheile — Preis 140 Thlr.; 
Neue Heuwendemaſchine, dazu paſſend, mit 1 Pferd und 1 Mann täglich 20 Morgen 
zweimal wendend — Preis 130 Thlr.; 
Eiſerner Pferderechen — Preis 65 Thlr.; 4 
Neue Generalbreitfäemaschine mit Doppellöffeln, zu allen Getreidearten, Raps, Klee; 
Breite 12 Fuß — Preis 85 Thlr.; 5 
Su u Wai e vorzüglichſter Konſtruktion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede 
eihe breiter 5. 0 Be. 
Garrett's P 5 nach Taylor, zu 6 Reihen 9 Thlr., jede Reihe mehr 7 Thlr.; 
Wieſenegge 35 Thlr.; Bedfordegge 33 Thlr.; Pintus neuer Untergrundpflug, 
das beſte bekannte Inſtrument dieſer Gattung, 15 Thlr.; Tennant's Grubber 50 
Thlr.; Croßkill's Schollenbrecher 130 Thlr., Grignonpflug 16 Thlr.; ferner: 
Dampf⸗Dreſchmaſchinen, à 850, 600 und 400 Thlr.; d \ 
Neue Breitdreſchmaſchine ohne Räder, Breite 48 Zoll, Gewicht 10 Ctr. Betrieb 
4 Pferde, 6 Menſchen, Leiſtung, je nach der Getreideart, 4 bis 8 Wispel Körner und 
N ehe" 8 Ken SER, mit Bach eijernen Bogengöpel — Preis 370 Thlr.; (625) 
igufter, Maulbeeren, à Schock 12 Sgr. ieſelbe, 26 Zoll breit — 30 12 - 2 
Julius Buchholz, Kunit: u. Handelsgärtner. Neue Getreidereinigungsmaſchine nach Cornes — Preis 60 Thlr.; 
7 5 —— Amerikaniſche Getreidereinigungsmaſchine — Preis 40 Thlr., 
Feld⸗Mäuſe⸗Fallen, je wie alle anderen bekannten und bewährten landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthe 
ls praltiſch kannt, hält vorräthig: in beſter Ausführung zu mäßigen Preiſen nach ihren illuſtrirten Katalogen, welche ſowohl 
a 3 lin 92 h 9 Dre chsler eifter direkt gratis und franco, als auch durch alle Agenten und Buchhandlungen zu beziehen find. 


[612] Breslau, Biſchofsſtr. 3. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Kirke ꝛc., à Schock 15 5 
Zwerg⸗ Pflaume, à Schock 12 Thlr., 
ein= und zweijährige Veredelungen von 
Aepfeln und Birnen in 120 Sorten 
zur Zucht jeder beliebigen Form, 

5 . (07! 
ecken⸗Pflanz; D 571 
Akazien, ſtark, a Schock 15 Sgr., 


